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Vier junge Menschen, die lange 
keine Schere mehr in ihre Nähe 
haben kommen lassen, stehen 
im dichten Unterholz. Was will 

uns dieses Bild sagen? Daß es kaum Fri­
seure im Wald gibt und die wenigen Vor­
handenen auf Dauer ausgebucht sind? 
Gut möglich. Von fern sind sie gekom­
men, aus Brasilien, erfahren wir, und sie 
musizieren. Haben sie vielleicht eine 
persönliche Patenschaft über ein Stück 
gefährdeten deutschen Waldes über­
nommen, und dürfen wir demnächst 
behufs Unterstützung dieses Projektes 
mit einer Benefizplatte rechnen, auf der 
sie "Oh du schöner. .. " intonieren? Oder 
aber haben sie sich einfach nur verlau­
fen und wissen nun nicht mehr 
zurück? Eine scheußliche 
Situation, die wohl ein 
jeder von uns so oder 
ähnlich bereits einmal 
durchlitten hat. Dunk­
ler Wald rings um 
einen herum, 
Unmengen von Bäu­
men, so weit das 
Auge reicht und 
dahinter mindestens 
noch einmal so viel, 
wenn nicht mehr, deren 
Blätter alle bedrohlich 
wispern. Da! Plötzlich ein 
Laut! Freilebende Wirbellose 
schweifen auf der Suche nach Nah­
rung umher. Ist das nicht unheimlich? 
Tausende Augen scheinen jede deiner 
Bewegung zu beobachten. Einige Kerb­
tierarten lassen bedrohliche Geräusche 
vernehmen. Chätopoden rascheln in den 
Blättern zu Füßen. Und nirgendwo auch 
nur die Spur eines Friseurs! Kann es da 
noch verwundern , daß man vor Angst 
seinen eigenen Namen vergißt? Doch 
Hilfe naht. Denn jetzt gibt es wärmende 
Wollmützen für die jungen Herren , auf 
denen vorne für alle Fälle ihr Name steht 
und obendrein einen persönlichen 
Notizblock, auf dem sie sich den Weg, 
der aus dem Wald herausführt, skizzie-

ren können. Tja, und wenn es jemandem 
von Euch beliebt in den Wald zu gehen, 
beispielsweise aus Gram darüber, daß 
in den nächsten 2 Monaten nur eine statt 
zweier NM!MESSITSCH erscheint, weil 
die Dezember- und die Januarnummer 
unseres Heftes zu einerweihnachtlichen 
Doppelnummer zusammengefaßt wer­
den, die Anfang Dezember erscheint, 
also für diesen Fall, nur einmal ange­
nommen, besteht für Euch kein Grund 
zur Sorge. Die Idee mit der Mütze und 
dem Notizblock hat den Captain nämlich 
derart begeistert, daß er Euch auf der 
Stelle 5 dieser Überlebenssets spendie­
ren möchte, vorausgesetzt ihr schreibt 
ihn unter dem Stichwort: Paranoia dar­

um an. Statt nackter Furcht wer­
den Euch dann jede Menge 

interessanter Gespräche 
mit aufregenden Leuten 

erwarten, von denen 
wir hier nur eine ganz 
kleine Auswahl ver­
öffentlichen kön­
nen, wie etwa jenes: 
"Ah, sie sind also 
Sepultura!" 

"Nein, nein. Ich habe 
nur diese Mütze von 

ihnen und einen Notiz­
block, wie sie sehen. " 

"Ach wie schade, ich bin 
nämlich der Friseur!" 

und dieses: 
"Könnten sie mir kurz den Weg aus dem 
Wald heraus skizzieren?" 
"Wie hätten sie ihn den gern? Vorne kurz 
und hinten lang?" 
Oder aber als letztes, knapp und sach­
lich: 
"Sind sie der Friseur?" 
"Ja, bin ich denn im Wald hier?" 
Wie gesagt, das sollte nur ein Vorge­
schmack sein. Der Rest liegt an Euch. 
Und außerdem muß EuerCaptain, so leid 
es ihm tut, jetzt schließen, sein monat­
licher Haarschnitt ist gleich fällig und 
unterwegs lauern noch Unmengen von 
Arachnoiden ... 
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Wie wir nun mal sind, 
durften die Bands der hier fröhlich versammelten Herrn -Afghan Whigs, Buffalo Tom und Teenage Fanclub alle in unser Novemberheft. 
Nur Juliana Hatfield nicht! 

Demnächst vielleicht in einer gerechteren Welt 

N E W S 

H A L B S T A R K 

ATARI TEENAGE RIOT, MY DYING BRIDE, ENTOMBED, GARY LUCAS, SOULCIETY, SPERMBIRDS, KARL S. BLUE & HIS MAGIC QUELLS, 
COMIC FIL, NATIONALGALERIE, TRUMAN'S WATER 

1 0 0 0 W O R T E 

IGGY POP, MOTÖRHEAD, BUFFALO TOM, AFGHAN WHIGS, SISTERS OF MERCY, GURU JAZZMATAZZ, 
JESUS LIZARD, SEPULTURA, REVOLTING COCKS, TEENAGE FANCLUB 
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Wir lieben unser Land! 
Profilierungssüchtige Bun­
despolitiker scheinen sich 

jetzt immer öfter an Musi­
kern auszuprobieren. Nach 

Chick Corea ist jetzt 
..-----1v1aaunnc1. dran, weil ihr 

sexuelle Gebaren die 
unbefleckte M al unserer 

deutschen pfa finderju­
gend gefährde würde. 

Ob es Peter Maffa auch 
noch e 

Punk goes Tekkn 
Punk und Sex Pistols­

der Johnny Lydon, 
mit seiner Band PIL me 

als nur ei hlandung 
erleiden rientiert 

sich neu sam mit 
dem e kkno-

Projekt L te er 
den Tite in, 

von dem 
schon wi 

es DE enner werde 
soll. 

L.,._~W:SiSClttwankung! Das 
angeschlagene Automo­
bil-Unternehmen Volks­
wagen hält es nach der 

Kollaboration mit Genesis 
weiter mit den Rock­

Gigantomanen der Siebzi~ 
ger. Im nächsten Jahr soll 

ein VW "Pink Floyd" auf 
den Markt kommen. 

Rechtzeitig dazu wird im 
Frühjahr '94 auch das erste 
Pink Floyd-Album seit sie­

ben Jahren erscheinen. 
Falschgeld! Das FBI brach 

in Miaml ein Konzert der Altrockern von den Stone 
Band Porno For Pyros ab, Temple Pilots eine kühle 
weil deren Shouter Perry Abfuhr erteilt wurde, 
Fa~ell gefälschte 11.1j.--1 ____ ,c s-a~- - -- - - t 
Dollar-Noten im Publik m Megadeth raus, 
verteilte. Zu erken deren Sänger Dav 
w e au - Mustaine angeblich 

ruckten Gesic des - immer depressiv war. Das 
ers. Von etwai en rech li- entspricht natürlich nicht 
hen Folgen wu de bisla g dem leb nsbejahenden 
ichts bekannt. Image der ldies. Auf dem 
ewahrsam! Mit ei Rest ihrer - our a sen 
acht im Gefän nis mu sich die Pfeilschmiede nun 
gly Kid Joe-5 · nger von 4 Non Blondes be lei-

iam W. Cran IV seine ten. 
ufforderung a das Pu li- Beinahe-Reunion! Bei 
um eines UKJ- onzert s, inLe für 

einen Saalordn • r zu v r- Johnny T rs wäre es 
prügeln, büßen Als Anlei- vor kurze ·na 
tung warf er na h der h lf- einer Reunion der Hanoi 
losen Ordnungs raft sch n Rocks gekommen. 
mal mit dem Mi ropho . WIR 
Ermittler im Einsa z! TRAUERN 
Manchmal ist di 
nische Bundes 
auch zu etw 
Jüngst deckten 

s nütze. 
itarbeiter 

'R-P~ ~-~ ~ I.J.-lgepl a nten 
Mord-anschlag der berüch­
tigten Sekte Church Of 
Creator auf lce-T und lce 
Cube auf. 
Tribut! An einem Album, 
das dem legendären 
Byrds-Gitarristen Gram 
Parsons gewidmet · wer­
den soll, arbeitet derzeit 
Peter Buck, seineszei­
chens Gitarrist bei R.E.M. 
Support-Probleme! Pech 
mit ihren Vorbands haben 
Aerosmith. Nachdem den 

PIZZA BRAIN VERUNGLÜCKTE 
AUF EINER KONZERTREISE AM 

18.9.93 TÖDLICH. 



Ex-Rocks Sam Vaffa und erklärte Navarra, er fühle 
Michael Monroe arbeiten sich dafür überqualifiziert. 
derzeitaneinemAlbummit Tod im Fjord! Die Kette 
unveröffentlichten Thun­
ders-Songs. Zu einer Pro­
duktion ihrer gemeinsa­
men Band Blond And Blue 
holten sie sich kürzlich Spe­
cial Guest Slash ins Studio. 
Rollentausch! Max 
Decharne, bis vor kurzem 
Drummer der unvergleich­
lichen Gallon Drunk, ver-
ließ die . T 
melstö an 
legen u ber ,e 
Hamme denen 
so manc n ent-
stand, de ut und 
Haarspitz u ver-
fassen. Se Der als 
menschen htend 
berüchtigte Purple-
G1ta rrist Rite · lackmo-
re ließ sich na em 1-

er Konzert der Band u der Tötungsdelikt 
inem Shake Hands mi halb der norw 
em Publikum hinreiß · n. Metal-Szene reiß a . 

R undabout! Das Gi arri- Jüngstes düsteres eispiel: 
st nkarussell der Re Hot Faust, seines eichens 
C ·n Peppers dre Drummer bei E peror, 
we ter.JesseTobias urde des M des an 

wenigen Tage schon 
er entlasse Im 
ent sieht ganz 

aus, a s würde 
Dave Navarro von Jane's 
Addiction diesen Job 
übernehmen. Als er vor 
anderthalb Jahren lzzy 
Stradlins Stelle bei Guns 
N'Roses ausfüllen sollte, 

inem Horn exuel len 
u erführt. Am . August 

r gerade erst der 
2S-Jä1inge ayhem-S,än­
ger Euronymus mit meh­
reren Stichwunden tödlich 
verletzt in seinerWohnung 
gefunden. 
Neue Wege! Ganz anders 
als das bisher Gewohnte 

oll das neue Album von 
alm Death werden. 

Der chfolger von "Uto-
pia Bani d" wurde 
Ende Septem einge­
spielt und wird ~nfang 

e5"".:taF~t:0:~l-Qi·~Läden 
kommen. 
Ende einer Ära! Das 
Seattler Label Sub Pop 
möchte sich offenbar end­
gültig von seiner lndie-

e rgctnt1,~J--Hr-1~t"t""V1er a -
schieden . Zum Ende des 
Jahres stellt das Unter­
nehmen seinen legen­
dären Single-Club ein. 



ATARI TEENAGE RIOT 
Wer in dreiteufelsnamen verbreitet nur immer 
das Gerücht, die Kunst des Hypes sei eine typisch 
britische Medienspezialität? Mag ja sein, daß 
solcherlei Behauptung in grauer Vorzeit mal ihre 
Berechtigung besaß, aber andere Nationen wie 
die italienische, französische oder - last not least 
- unser aller eigene haben über die Jahre zumin­
dest gleichgezogen. Okay, wahre Klasse bedarf 
keiner besonderen Erwähnung, lassen wir also 
unsere angelsächsischen Freunde in dem Glau­
ben, wenigstens auf einem Gebiet böten sie welt­
meisterschaftl iche Leistungen, und verkneifen 
wir uns die Schadenfreude über den verzweifel­
ten Versuch bekannter Music-Weeklies, 
Waschlappen wie Suede als next big thing zu 
verkaufen. Stattdessen präsentieren wir sieges­
bewußt, aber keineswegs überheblich das neu­
este Modell teutonischer Schaffenskunst. Ladies 
and Gentlemen, please welcome ATARI TEE NAGE 
RIOT. Allein schon dieser Name, ein wahrer 
Genie-Streich, die drei Reizwörter der contem­
porären Pop-Kultur schlechthin untergebracht in 
einem jederzeit greifbaren Namen. Waaaahn­
sinn! Allein schon dies ist hitverdächtig. Bloß 
wenn schon einmal geklotzt wird, dann gleich 
richtig . Folglich brauchen wir noch die passen­
den Gesichter, möglichst Vertreter beiderlei 
Geschlechts, verschiedener Rassen und Subkul­
turen sowie, um dem ganzen noch die Krone auf-

zusetzen, einen eigenen, am besten bisher 
ungehörten Sound. 
Alec E'rnpire, Carl Crack und Hanin Elias aka ATR 
sind sich der Gefahr einer Negativ-Auslegung 
ihres Unterfangens durchaus bewußt, reagierten 

darauf aber bis jetzt nur mit einer das nötige 
Maß an Selbstvertrauen und Arroganz voraus­
gesetzten Gelassenheit. "Irgendwas an uns muß 
Journalisten anziehen. Es ist ja nun nicht so, daß wir 

auf die Presse zugingen. Die kamen zu uns. Wir 
haben damit eigentlich kein Problem, so lange die 
Erwartungshaltung in vernünftigen Bahnen bleibt. 
Gerade in Deutschland ist man immer schnell bei 
der Hand, alles als Hype abzustempeln. Gerade bei 
uns sieht man ja, wie die Kids auf unsere Musik 
abfahren. Warum soll das nicht gebührend gewür­
digt werden." 
Im Nachhinein ist sowas natürlich schwer nach­
zuvollziehen. Was war nun zuerst da, das Huhn 
oder das Ei? Tatsächlich ist jedenfalls, daß gera­
de Alec Empire speziell in der Techno-Szene 
schon lange kein Unbekannter mehr ist (man 
denke nur an seine Force lnc.-Veröffentlichun­
gen, z.B. "Destroy Deutschland" oder "Hetzjagd 
auf Nazis"), andererseits aber Massenpublizität 
erst durch eine Plattform in Gestalt des ATR errei­
chen konnte. Auch wenn das musikalische Kon­
zept hinter ATR wenig sensationell und schon gar 
nicht neu ist (vor etwa zwei Jahren versuchte 
schon das englische Kickin'-Label Acts wie Meat 
Machine mit dem Prädikat Atari Punk in das 
Bewußtsein einer breiten Öffentlichkeit zu lan­
cieren), stehen Alec, Carl und Hanin stellvertre­
tend für die Glamour-Seite einer ansonsten eher 
von Gesichtslosen regierten Techno-Scene. 
Inwieweit das ganze bloß ein Strohfeuer bleibt 
oder gar einen Flächenbrand auslöst, wird die 
nahe Zukunft zeigen. Lothar Zimmer 

MY DYING BRIDE 
J, eJI, L L e 

Wenn die Braut stirbt, weinen die Hochzeitsgäste. My Dying Bride gehören zum Schwermütigsten, was die engli­
sche Szene im Moment zu bieten hat. Als sie vor etwa einem Jahr ihre erste EP "Symphonaire lnfernus Et Spera 
Empyrium" veröffentlichten, traute man weder hier- noch dortzulande seinen Ohren. Da tritt doch wirklich eine Grind­
core-Kapelle an, um sinfonische Werke mit Geigen und allem Drum und Dran zu veröffentlichen. Man fühlt sich 
von starker Hand gepackt und durch ein winziges Loch im Mauerwerk der Geschichte in die Vergangenheit gezerrt. 
Mit Verg leichen schnell zur Hand, stellte die Musikpresse die Band aufs Podest neben Paradise Lost. Nun gut. Ver­
gleiche müssen wohl sein, um dem Endverbraucher ein Mindestmaß an Orientierung im ins Unendliche wuchern­
den monatlichen Output der Plattenindustrie zu geben Und wenn schon ein Vergleich, dann dieser. Okay. Doch My 
Dying Bride gehen weiter, viel weiter als Paradise Lost, ja, sie gehen gar weiter als sie selbst, denn einmal auf einem 
Level angekommen, zieht es sie sogleich in neue Tiefen. Das Phänomen des Wiedergängers. 
Das Prob lem besteht einzig und allein darin, immer die richtigen Musiker zu finden, die bereit sind, sich dieser fin­
steren Schwadron auszuliefern. Zumindest fand sich jedoch erst einmal der bisherige Gastviolinist Martin Powell 
bereit, seiner sterbenden Braut nach den Aufnahmen zum neuen Album "Turn Loose The Swans" ein dauerhaftes 
Geleit zu geben. Vielleicht hat er sich ja in der sogenannten ernsten Szene auch nur seinen "guten" Ruf versaut. 
Und wieder kommt die Kralle, und wieder geht es ab in den Time Tunnel. Was erst süßlich elisabethanisch beginnt, 
entpuppt sich schnell als Tour de Force durch die sieben Kreise der Hölle. Und plötzlich merkst du, daß Vergi l den 
Dante belogen hat, denn die Höl le hat ihrer Kreise acht, und im letzten wi rst du schmoren und dich in die unschul­
dige Friedlichkeit eines Splatter-Movies zurückwünschen. Mephisto schleicht sich stets von hinten an. Kennst du 
es nicht: das Bild, wie er Faust grinsend über die Schulter schaut? Einmal nicht aufgepaßt, hast du für immer das 
Nachsehen. Immer? Du weißt nicht, was immer heißt! 
Spielten sich My Dying Bride auf erwähnter erster EP, wie auch auf ihrem ersten Album "As The Flowers Withers" 
und der zweiten EP "The Thrash Of Naked Limbs" bleierne Schwere so runter, wie sie aus ihren Instrumenten floß, 
haben sie mittlerweile gelernt, ganz anders mit dramaturgischen Effekten umzugehen. Sie haben das Biest, von dem 
sie besessen sind, nicht gezähmt, sondern sind selber zu jenem Biest geworden. Sie sind ihrer Braut unter die Erde 
gefolgt und nehmen dich mi t. Eine Reise ohne Wiederkehr. Und wenn du denkst, die Violine ist es, die dich gegen 
Gitarren und tonnenschwere Drums verteid igt, dann hast du dich getäuscht. Wolf Kampmann 



Death Metal ist tot! 
Es lebe Death Metal! 
Aus dem Vorhof der Hölle, Schweden, direkt auf deinen Plattenteller 

~[Bg 
1 

Die dem Kind bereits mit der Namesgebung mitgelieferte Prophezeiung scheint sich zu erfüllen. Es 
läßt sich kaum noch verheimlichen -der Death-Metal riecht nicht mehr Irisch. Grund für die Misere 
ist eine wahre Schwemme von Bands, die sich, ein paar Dollars vor Augen im Kopieren der wenigen 
Originale übte. Das Ende vom Lied war die große Langeweile. Doch Rettung naht, denn Totgesagte 
leben länger. Die Methoden dem Krisenszenario zu begegnen, sind vielfältiger, als man vielleicht 
denkt. Der wohl radikalste Lösungsansatz wird derzeit unter großen persönlichen Opfern und welt­
weiter Anteilnahme in Norwegen praktiziert (bekannt auch als der Norwegian Way 01 Live), ist aber, 
so ehrlich muß man sein, nicht nach jedermanns Geschmack (ganz speziell nicht nach dem des toten 
Mannes). Die Nachbarn Entombed, den Anfechtungen szenekonlormen Lebens längst entwachsen, 
dagegen sind auf eine ganz verrückte Idee gekommen - sie versuchen es auf musikalischem Weg, 
obwohl die Band, als eine der wenigen originären Death Metal-Combos auch nach der großen Flur­
bereinigung noch Bestand haben würde. Aber so ist es nun einmal das unstete Musikerleben -immer 
auf der Suche nach neuen Zielen (man will oder hat sich entwickelt, heißt das in der Musikerspra­
che). Waren "Left Hand Path" und "Clandestine" Meilensteine des Death Metal, so versprach die vor 
ein paar Monaten herausgekommene "Hollowman"-EP einen ziemlich radikalen Wechsel, nahmen 
Entombed doch darau!Tuchfühlung mit Bands wie Heimet oder Fudge Tunnel. Endgültige Aufklärung 
aber, war erst von der längst überfälligen dritten LP, "Wolverine Blues", zu erwarten. Und siehe es 
wird alles nur halb so heiß gegessen, wie es gekocht wird. Hat man mit der EP fürs Erste die Gren­
zen abgesteckt, wird mit "Wolverine Blues" das dazwischenliegende Brachland beackert. Eine Kon­
sensplatte also, die zwischen den neuen Ansprüchen der Musiker und den alten Vorlieben des Publi­
kums vermittelt? Mitnichten, wie man mir glaubhaft versichert, ebenso wie die Annahme von der 
als Testballon gestarteten "Hollowman"- EP ins Reich der Spekulationen zurückverwiesen wird. Denn 
die Aufnahmen für beide Scheiben entstanden zeitgleich im März '93, insofern überhaupt kein Spiel­
raum vorhanden war, irgendwelche, wie auch immer gearteten Reaktionen abzuwarten. Aber ganz 
unabhängig davon ist und bleibt das Markenzeichen von Entombed der unverwechselbare und 
unnachahmliche Sound, dessen Wucht (Achtung: Klischee!) glatt einen Elch an die Wand drücken 
könnte. Und solange der sich nicht ändert, und - das wurde in die Hand versprochen - er wird sich 
nicht ändern, braucht der Fan nichts, aber auch gar nichts zu fürchten. Die alte Anhängerschaft 
jedenfalls, so best~Jigen es erste Live-Erfahrungen, zeigt sich dem Wunsch der Band nach Entwick­
lungen gegenüber erstaunlich ollen. Bleibt die immer währende Frage, wie man sich daneben ein 
neues Klientel erschließt. Die gebräuchlichste und auch von Entombed bevorzugte Methode ist das 
gemeinsame Touren mit anders gelagerten Bands. Näher ins Auge gefaßt hat man zu diesem Zweck 
die Melvins oder Obsessed. Spätestens Anfang '94, wenn denn die geplante Deutschlandtournee wird 
man genaueres wissen. Peter Wenck 



Leichenzähler sind im Haus! 
Am 6. und 7. November im Berliner Huxleys. 

7100IT3/J.':J. 
enverlosung 

rige Körper und der 
u in deinem Gesicht! 
imal bitten lassen? 

h'-Metal-Party des Jahres. 
stehtEuchzurVerfügung 

ina Huxleys/Berlin 
Anrufer mit dem 
i auf den Lippen: 

. .. und dann fiel die Mauer. Ein merkwürdiges Zusammentreffen, denn es war ausgerechnet jener Tag, an 
dem 31 Jahre zuvor in Berlin und allen anderen deutschen Städten die Synagogen brannten. "Kristallnacht" 
beschönigte der Volksmund. Einer der ersten amerikanischen Musiker, die darauf reagierten, war der Gitar· 
rist Gary lucas, einstiger Wegbegleiter van Captain Beefheart. Er kombinierte Kraftwerks "Autobahn" mit 
dem Deutschlandlied und Wagners "Ritt der Walküre". Ein vielfältig deutbares Statement. Das Thema Wie­
dervereinigung und Judenverfolgung läßt lucas nicht los. Als er 1990 mit der Knitting Factory Tour nach 
Deutschland kam, klopfte er KF-Chef Michael Dorf auf die Schulter und raunte: "Hey Mike, hier in Deutsch· 
land müssen wir Juden zusammenhalten." Schizophren, denn auf der anderen Seite macht lucas keinen 
Hehl daraus, daß er sich nirgendwo auf der Welt so wohl fühlt wie in Deutschland. "Das ist schon paradox, 
denn ich liebe Deutschland und versuche immer, hier die meisten Gigs zu kriegen. Als ich vor Jahren zum 
erstenmal nach Deutschland kam, hatte ich viel mehr kulturelle Vorbehalte und Angst vor Nazis aufgrund 
dessen, was mit meiner Familie passiert ist. Ich las von der Gewalt der Nazis, aber auch von den Demon­
strationen, und ich habe genug Vertrauen in die deutsche Jugend und ihre Bildung. Sie werden das Gift, das 
die Nazis in den Städten verbreiten, 
schon neutralisieren. Aber es gibt 
definitiv Grund zur Besorgnis. " 
Auch auf seinem neuen Album "The 
Killer Shrews" findet sich ein Stück 
mit dem Titel "lt's Happening 
Aga in". Keine Frage, worauf sich das 
bezieht. Aber, so muß man ganz 
ernsthaft fragen, kann sich diese 
berechtigte Beso rgnis nur auf 
Deutschland richten? Immerhin, so 
gesteht mir Gary, ergab eine Zei­
tungsumfrage, glauben zwanzig 
Prozent aller Amerikaner, daß Ausch­
witz nicht wirklich existierte. Wie 
sieht es mit dem traditionellen 
Rechtsradikalismus in den Vereinig· 
ten Staaten aus? "Er ist auf iedem 
Fall im Aufblühen. Aber seit Clinton 
mit seinen Erklärungen zu Men­
schenrechten und religiöser Freiheit 
an die Macht gekommen ist, ent­
wickelte sich der Faschismus ein 
wenig zurück, verglichen mit der Zeit 
unter Busch. Kann sein, daß er wieder an Kraft gewinnen wird, aber Clinton ist sehr menschlich, und ich hof­
fe, daß es so bleibt. Dasselbe gilt für Deutschland. Irgendwann werden wieder progressivere Leute in die 
Regierung kommen. Ich denke, daß die Wiedervereinigung funktioniert, aber ich habe eine Menge Berliner 
getroffen, die der Meinung sind, es war eine schlechte Idee, die eine Menge Kräfte heraufbeschwor, die 
unter dem Kommunismus unterdrückt worden sind. Ich bin darüber als Jude und als Mensch traurig." 
Am 9.November wird Gory lucas im Rahmen des durch Deutschland ziehenden Radicol Jewish Music Fest­
ivals wieder in Berlin spielen. Kristallnacht! Sa lautet auch der Titel eines spektakulären Albums von John 
Zarn, daß zur programmatischen Erklärung einer ganzen Bewegung wurde. Aber Zarn neigt eben zu spek­
takulären Äußerungen. Darüber vergißt man freilich, daß Gary lucas schon 1988 einen Strück hatte, das 
"Kristallnacht" hieß. "In gewisser Weise vermute ich, Zorns Version ist einer gewissen Sentimentalität geschul­
det. Er verarbeitet einige alte Songs, zum Beispiel von Marlene Dietrich und alte Cabaret-Songs. So ist es 
vielleicht eine gewisse Nostalgie, die bedauerlicher Weise die wirkliche Erfahrung ein wenig herabsetzt. Aber 
es besteht teilweise eine bestimmte Neigung in der Musik, ironisch zu werden und Zitate zu verwerten. 
Manchmal scheint er ganz bewußt den originalen Eindruck durcheinanderzubringen und nicht den Anspruch 
einer wahrheitsgetreuen Umsetzung erheben zu wollen. Ich sah das Stück in München und war davon 
bewegt, fand, daß es sehr kraftvoll gespielt wurde, und denke, es gehört zu den erfreulicheren Komposi­
tionen, die ich von John gehört habe. Aber ich bevorzuge meine Kristallnacht. Das sage ich nicht, weil sie 
von mir stammt. Seine ist mir einfach zu lang. Und das Eröffnungsstück besteht hauptsächlich aus Klezmer 
Music. Sowas würde ich nie machen. Nicht weil ich niemals Klezmer Music auf meiner Gitarre spielen wür­
de, sondern weil es mir mehr um ein individuelles, persönliches Statement meiner selbst zum Holocaust 
ging. John hingegen wollte ein universelles Statement verfassen, mit all diesen unterschiedlichen Potpour­
ris aus iüdischer Musik und all diesen Zitaten, seinem Heavy Meta/ am Ende und so weiter und so fort. Es 
ist nach meinem Geschmack einfach zu überhäuft mit irgendwelchem Zeug. Aber ich habe großen Respekt 
vor John und denke, er ist brillant." 
Ebenso brillant wie lucas selbst, was er zwar weiß, aber sich nicht zu sagen getraut. Er ist vielleicht der 
größte lebende Gitarrist und auf jeden Fall der wichtigste Neuerer auf seinem Instrument in den letzten Jah­
ren. Es ist an der Zeit, diesem Verrückten aus New York die Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, die ihm 
gebührt. 
-------------------- Wolf Ko mpmann 



Hamburg/San Francisco 

Das Soulciety-Märchen 
Soul heißt Seele. Um wievieles wären wir reicher, wenn_ onsteUe unser_e_r ?ociety 

eine Soulciety stehen würde. Unvorstellbor, wenn die Politiker, M1l1tors und 
Wirtschaftsmagnaten ihr Tun nicht von Geld und Machtonsprüchen, sondern von 
der kloren Stimme ihres Innern leiten lossen würden, die ja unter diesen Vor· 
oussetzungen nicht so versout wäre wie in Wirklichkeit. Wie so viele unerfüllte 
Wünsche gehört auch dieser ins Reich des Märchens. Dos Habmurger Label Soul­
ciety genießt hingegen glücklicher· 
weise Reolität. 
Soulciety schaffte es binnen wen i­
ger Monate, aus dem Nichts zu 
einem der profiliertesten deutschen 
und mittlerweile nicht mehr nur 
deutschen Lobels aufzusteigen. 
Ihre Identität definiert sich nicht nur 
über den Soulciety-Sound, was 
ouch gefährlich wäre, denn sich ouf 
ein bestimmtes, enges Image fest· 
zulegen könnte bedeuten, sofort 
wieder in der Bedeutungslosigkeit 
zu versinken, wenn dieser Sound 
erstmal wieder out sein würde, und 
dos geht heutzutage gonz fixl. 
Nein, Soulciety·Macher Emu van 
Gerkan, der auch den Homburger 
Club Soul Kitchen betreibt, Journo· 
list Götz Bühler und Produzent 
Michael Kirsch halten sich gonz 
bewußt für alles offen, was nur 
irgendwie rnit Soul, Funk, tanzba· 
rem Jazz und Rore Grooves zu tun hat. Auf diesem Weg hoben sie innerhalb 
eines Jahres einen Output erreicht, von dem Labels vergleichborer Größenord­
nung nur träumen würden. Vor ollem orbeiten sie mit Musikern zusommen, die 
in ihrem Umfeld schon seit Jahren über große Namen verfügen, wie die Bläser· 
sektion von James Brown, die JB-Horns, zu denen unter anderem Stor·Saxo· 
phonist Maceo Porker gehärt, Roger Troutman und in Kürze liquid Hips· und ex· 
Defunkt·Gitorrist Bill Bigford mit seiner Bond Bigfood. Auf der onderen Seite denkt 
mon bei Soulciety ouch an die Zukunft und hilft, neue Projekte aufzubauen wie 

die Münchner Poets Of Rhythm oder die großortige Hamburger Funk-Jazz-Band 
M'Blu Et Moi. 
Doch, wie gesogt, die Soulciety-ldentität ist nicht allein auf die Stimmen dieser 
Musiker und Bonds festgelegt, sondern ouch auf eine konsequent durchgehal­
tene Cover-Ästhetik. Gebrochene Forben (oft nur zwei), fette Schriften, viel Run· 
des, ein weißer Rand und unten ouf eben diesem weißen Rond ein oufdring­
liches "Stereo". Klasse. Dabei kommt die optische Wärme rüber, die man mit 
dem Begriff Soul verbindet. 
Zurück zu den Märchen. Eine Reise durch das globale Dorf führte die Hambur· 
ger Jungs noch San Francisco und dort ins legendäre Golden State Recorders­
Studio mit bester Adresse im Geschäftsviertel, nahe der Boy Bridge. Dieses Stu· 

dio schrieb in mehrfacher Hinsicht 
Geschichte. Hier wurden die ersten 
Aufnahmen von Janis Japlin, Sly Sto· 
ne, Jimi Hendrix, Sam Cooke, Elton 
John und Tower Of Power eingespielt, 
und in diesen heiligen Hallen kam die 
Quadrophonie erstmalig zum Einsatz. 
Und ehe sie sich versahen, wor das 
GSR·Studio in der Hand von Soulciety. 
Wie es dazu kam? Ein fieser Deal? 
Michael Kirsch hatte dort eine Produ­
zenten-Ausbildung absolviert, wes· 
halb schonm□ I von vornherein künst· 
lerische Kontakte bestanden (u.o. die 
C□nnection zum Projekt rod. kam auf 
diesem Weg zustande). Der 72jähri· 
ge GSR-Chef Fred C□tero wor kurz vor 
Ankunft der Hamburger zu einer 
Wahrsagerin gegangen, um sich ein 
p□ or Tips bezüglich seiner Zukunft 
abzuholen. Und die sagte ihm, er soll 
sich zur Ruhe begeben und sein Stu­
dio zwei jungen Europäern überlas· 

sen, die bold kommen und sein Lebenswerk in seinem Sinne fortführen würden. 
Als Götz und Emu dann bei ihm auf der Schwelle standen, wußten sie nicht, wie 
ihnen geschah. 
Dies hot sich bis jetzt kaum geändert, denn mit dem Studio fielen ouch die Rech­
te an oll den GSR-Produktionen an sie. Das bedeutet, Hunderte sortierter und 
unsortierter Bänderworten auf Veröffentlichung. Als erstes wird noch in diesem 
Johr ein Sompler mit dem Titel "GSR Rore Grooves" erscheinen. Und dann wird 
man weitersehen. Wolf K□mpm□nn 

s p e r m b r d 
Melodie 

s 
Vom Hardcore zur progressiven 

Das Aushängeschild deutscher Musikalität in Sachen knallharter Riffs 
meldet sich mit aktualisierter Mannschaft zurück. Nachdem vor knapp 
einem Jahr mit dem Ausstieg von Sänger Lee Hollis (nunmehr 2 Bad), 
die vierjährige Reunion der erstmals 1983 ins Leben gerufenen Forma­
tion zu Ende ging, ist mit Shock Factor-Sänger Ken House abermals ein 
gebürtiger Amerikaner für die Gesangsparts verpflichtet worden. Das 
bedeutet, die alten Klassiker werden auch in Zukunft ohne deutschen 
Akzent ouf der Bühne erklingen, zusammen mit dem neu erarbeiteten 
Material, das gegenüber dem historischen Schaffen ungleich facetten­
reicher und melodiöser ist, trotz des einen oder anderen Tracks in bewähr­
ter Manier. 
Das erste auf Tonträger 
erhältliche Statement 
der "neuen" Sperm-
birds, ein 5-Song-
Demo, wird wahr-
scheinlich in Form einer 
Single auf der vom 1. -
13.11.1993 stattfin­
denden Deutschland­
tour käuflich zu erwer­
ben sein. 
Das Erscheinen dieses 
Vinyl-Scheibchens gibt 
jedoch keine Auskunft 
über den zukünftigen 
Label-Partner des Quin­
tetts, denn die Band ist 

immer noch auf der Suche nach dem idealen Deal oder besser, sie steht 
in Verhandlung mit diversen Firmen. Ein Abschluß aber wird vor Ende 
des Jahres nicht zu erwarten sein, so Spermbirds-Gitarrist Roger lngen­
thon. 
Erst einmal muß der Tourstreß überwunden werden, die Gruppe reist vor 
ihren Gastspielen hierzulande (übrigens als 2. Headliner der 3-4 Grup­
pen pro Gastspiel offerierenden Carter USM) noch intensiv durch Skan­
dinavien. Die Nordländer kommen zwar eher als wir in den Genuß des 
Live-Programms, nicht aber in Sichtweite des Original-Drummers Beppo 
Gölte. Dieser hat am 8. Dezember seine schriftliche Examensprüfung 

abzulegen und daher 
keine Zeit, wochenlang 
auf Achse zu sein. Da für 
ihn die 'Heimat-Tour'Pri­
orität besitzt, wird er den 
etatmäßigen Arts & 
Decay-/Ex-Red Collar 
Boy-Schlagzeuger erst 
wieder zum 1. November 
an der Schießbude ablö­
sen. Und hoffen, das die 
Carter USM-Fans den 
Spermbirds gegenüber 
offen sind und die alten 
Sperm birds-Anhänger 
nicht permanent nach 
alten Songs rufen. 
Ralf G. Poppe 
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Die Gerstensaftliga - KARLS. BLUE & THE MAGIC QUELLS 
Denkt mon musikalisch on Homburg, so denkt mon meistens on Bonds wie Blumleld und den gonzen 
~Age D'Or Kreis. Doch nur wenige Eingeweihte verbinden Homburg noch mit wildem Rock'n 'Roll. ich 
will jetzt nicht wieder anlangen, von der 'olten Zeit' zu lamentieren. Die glorreichen Auftritte von Jerry 
Lee Lewis und Screaming Lord Sutch im Star-Club und Kaiserkeller sind Geschichten von gestern. Moder­
ner Rock'n'Roll in Hamburg, das ist seit 1988 in erster Linie gleichzusetzen mit Karl S. Blue & The 

Magie Quells. Der Bandname klingt irgendwie nach Mineralwasser oder Brause. "Brause nicht, aber 
Gerstensaft", erklärt Karl die Namensgebung. "Wir haben damals in der Schule angefangen, und da 
gab 's nebenan bei Aldi das preiswerte Karlsque/1. "Schon so mancher legendäre Bandname wurde bei 
einer kühlen Gerstensaftschale ausgeheckt. Nebenbei hörte mon klassischen Rock'n'Roll, von Elvis bis 
Jerry Lee. Doch im Loule der Johre entdeckte mon noch ondere Arten von Mucke, wie Dr.Feelgood, 

George Thorogood, Beoch Boys(?), Clash, Pogues und die Bonds von 
Wild Billy Childish. Der Versuch, olles unter den eigenen Hut zu bekom­
men, gelong donn schließlich über den Umweg einer ersten Single 
und diverse Auftritte mit Bonds wie den Woltons, Rumble On The Beoch 
und Deod Moon. Als die vier Anfang dieses Johres wieder ins Studio 
gingen, um ihre LP "Rowdy" einzuspielen, holten sie sich Ted Goier 
von den Goldenen Zitronen ols Produzenten, um ihre Vision von einem 
erdigen, verzerrten Goragen-Rock'n'Roll zu verwirklichen. "Ted hat 
wirklich alles aus uns herausgekitzelt. Alle Titel wurden binnen zwei 
Tage live im Studio eingespielt und lediglich mit einem alten Band­
hai/gerät nachbearbeitet. Diese Art der Aufnahmetechnik hat Ted sei­
nerzeit von Billy Childish gelernt, als der die Zitronen-LP Punkrock· 
produzierte." 
Dos chronische Übersteuern der Eingongskonäle unterstreicht zusätz­
lich den Anspruch der Bond, sich in odäquoter Klangquolität zu den 
klassischen Rock'n'Roll-Themen wie Akne, Autos, Alkohol oder Part­
nerschaft zu äußern. Daß das neue Album nur auf Vinyl erschienen 
ist, beweist darüber hinaus, daß Karl S. Blue und seine magischen 
Quellen die korrekte Einstellung zum Rock'n 'Roll hoben. Do versteht 
es sich von selbst, daß Humor und Spaß mit inbegriffen sind, frei nach 
dem Motto: "You can't make me laugh, you can't make me cry- make 
me roll till I die, but you oin 't gono moke o Holstentrinker out ol me." 
-Thot's how it goes! Axel Keuneke 
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' But Alive - Die neue Punk eneration aus Hambur 

Mitten im Prenzlauer Berg, LI-Bahnstation Senefelder Platz, existiert seit geraumer Zeit eine Lokalität, die sich besonders bei Ostberli­
ner Punks, Oi I Glatzen und Hardcorefreaks größter Beliebtheit erfreut. Unter dem unromantisch-spröden Namen "Spartiertreff" finden 
wöchentlich wahre Kultkonzerte statt. Hier spielen die angehenden Newcomer, internationale Geheimtips und derzeitige Szenebe­
liebtheiten. (Wie die Veranstalter es z.B. schaffen Concrete Sax oder Red Alert in einem Raum, der maximal 80 Leuten Unterschlupf 
gewährt, für lächerliche 5,- bzw. 7,- DM auftreten zu lassen, und dabei nicht pleite zu gehen, gehört für mich ins land der Mythen und 
Mysterien. Wundert euch also nicht, wenn demnächst Fugazi für eine Dose Hansapils im 'Spartiertreff' zum Tanz aufspielen.) Vor kurz· 
em konnte man hier einen Punkrockgeheimtip allererster Güte begutachten. But Alive ! aus Hamburg. Ihre bei Weird System erschie­
nene LP "Für uns Nicht" löste in Insiderkreisen wahre Begeisterungsstürme aus. Dazu dürften die bestechend intelligenten Texte von 
Songwriter und Sänger Markus Wiebusch entscheidend beigetragen haben. Dabei sehen sich But Alive selber überhaupt nicht als Ver· 
treter des traditionellen Hamburger Punkrock an, sondern verstehen sich als deren Nachfolger. Damit ecken sie jedoch in der verfe­
stigten Hamburger Punkrockszene mächtig an. 
Frank (drums): "Wir sind z.B. politisch nicht straight genug dabei. Du wirst dann immer von den Leuten mit ihrem dummen Szene­
gelaber angemacht. Da ist es eben ein totales Verbrechen, wenn du aus Versehen was bei Texoco gekauft hast. Für die bist du dann 
gleich das große Arschloch und auf sowas hoben wir keinen Bock mehr. " 
Markus: Es ist nicht so, daß wir in den luftleeren Raum hinein Texte machen. Worüber wir singen, das ist Erfahrungsgeschichte. Ich 
habe lange in dieser Hausbesetzerszene gewohnt. Und an diesem Punkt finde ich mich auch in den But Alive Texten wieder. Ist man 
;etzt ach so korrekt, nur weil man politisch engagiert ist? Gerade die Autonome Szene hat ·ne Menge Kritikpunkte, eben auch das 
Anscheißen untereinander. Wir kommen nicht aus der Szene, hoben nicht diese ;ohrelonge Szenezugehörigkeit und deshalb kommen 
die mit uns nicht so klar. 
Frank: Das Problem ist, das die Szene hier in Homburg denkt, sie hat die wahre und richtige Ideologie entwickelt. Was Homburg macht 
, ist korrekt. 
Aus eben dieser Hamburger Szene soll es übrigens auch Vorbehalte gegen die Weird System (But Alive ·s -Label) Leute geben? 
Markus: Richtig. Weil sie sich nicht szenegerecht anziehen. Das sind nämlich genau diese Geschichten. Wie siehst du aus, was fährst 
du für ein Auto, wie lange bist du dabei. Und dann kommst du auf die Korrektheitsskolo. Die Weird System Leute sind holt sehr straight. 
Und das verstehen die Leute da nicht. Letztendlich ist es eine Frage des Schubladendenkens. Auch in der Musik. Mon vergleicht uns 
z.B. nur zu gerne mit den Boxhamsters oder EA 80. 
Frank: Wir wollen ober, daß es Spaß macht unsere Musik zu hören. Den Leuten Denkanstöße geben und sie ein bißchen Wachrütteln 
oder Mut machen. Und da finde ich Vergleiche mit EA 80 sehr unpassend. 
Euer Text "Gerechtigkeit" ist für mich übrigens mehr als nur ein bißchen wachrütteln. In seiner Konsequenz ist der Song für mich ein 
handfester Aufruf zur Selbstjustiz. 
Markus: Die Geschichte hob ich aus einer Zeitung. Da wurde in Amerika eine Frau vergewaltigt. Nach einer echt derben Verhandlung 
hat die Frau sich mit 5 Gleichgesinnten zusammengetan und Selbst;ustiz walten lassen. Ich meine, das ist deswegen bemerkenswert, 
weil das schon wieder so eine Art rechtsphilosophische Frage ist. Kannst du dich über das Gesetz stellen, wenn das Gesetz dir verbie­
tet, gesetzlich zugesicherte Gerechtigkeit zu erlangen? Der Fakt ist, Vergewoltigungsopfer werden vor Gericht im wahrsten Sinne des 
Wortes kaltschnäuzig abgehandelt. Der Song "Gerechtigkeit" ist kein Aufruf zur Selbst;ustiz, eher ein Fingerzeig, das Systemgrund­
legend zu ändern. 
Marcus: Weißt du, in diesem Text sogt die Frau ;o auch, daß sie niemals geglaubt hätte, daß sie sowas kann. Wenn man Selbst;ustiz 
aus rein persönlicher Betroffenheit anwendet, geht das vielleicht okay. Bei sowas ist differenzierteste Betrachtungsweise angesagt. 
Marcus: Selbst;ustiz ist ein verdammt heißes Eisen. 
Für wen macht ihr eigentlich Texte und Musik? Da ihr euch der Stilistiken des Punkrock bedient, erreicht ihr meiner Meinung nach nur 
eine begrenzte Hörerschaft. 
Marcus: Nun ;o, wir machen ;o nun nicht puren Punkrock. Wir hören ;o auch Hip Hop, Hordcore etc. Und oll diese Dinge lassen wir ein· 
fließen. Und wenn die Leute mit unseren Texten klarkommen und selbige sogar diverse Diskussionen ausläsen, dann ist das ne gute 
Sache. Starre Formen finden wir einfach Scheiße. Ritchie Ziemek 



Jf erbslyärlen 

Qoethes Erben ,,wa 
Ein Abend in Blau 

Tourdates 
30.1 0.Aurich · Schlachthof 

31.10. Tauberbischofsheim · Tempel 
4.1 1. Freiburg · Crash, 5.1 1. Wuppertal · Börse 

6.11. Berlin · Knaack Club, 7.11. Leipzig · Werk II 
1 1.1 1. Essen · VUZ, 12.1 1. Rostock · MAU 

13 .11. Merkers · Kultur- und Freizeitzentrum 

Neue CD 
»Leben im Niemandsland« 

Dark Star/ Indigo CD 1327-2 

Zusammenarbeit von 
Marco Rosenkranz (Operating Strategies) 

und Ecki Stieg (»Grenzwellen«) 

Dark Star / Subworld CD 1386-2 
1 

CD zum Preis einer LP 

BLESSING IN DISGUISE -Tourdates 
1 1. 1 1. Berlin · Knaack Club 
26.1 1. Trossingen · Canapee 

Aktuelle CD »Rosemoon« 
Strange Ways / Indigo CD 1 142-2 

.Bitte kostenlosen 
Mailorde r-Katalog anfordern! 
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RECOROS 

Strange Ways Records 
Große Johannisstraße 15 · 20457 Hamburg 

Fon 040 / 37 23 27 · Fax 040 / 37 12 12 
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Des Captains Lieblingsthema: NATIONALGALERIE 111 

Erinnert sich noch jemand an die Worte des geschaßten Minsterpräsidenten Max Streibl, 

wonach es in Bayern angeblich härter als anderswo in Deutschland zugehe? Nimmt man ihn 

beim Wort, muß die Frage erlaubt sein, wo die gestählten Ordnungshüter des Freistaates 

Anfang September ihre Argusaugen versteckt hielten, als die Hamburger Band Nationalga­

lerie von einem LKW aus den heiligen Marienplatz zu München beschallte. Genauso wie in 

Stuttgart und Berlin konnten die Galeristen ihr geplantes Programm am zentralen Flecken 

der "Metropole des Südens" (Eigenwerbung München) eine halbe Stunde lang unbehelligt 

durchziehen, so wie vorher geplant. Da sage noch einer etwas gegen die Süddeutschen! 

Weiter nördlich war man nicht immer tolerant. Vor dem Kölner Dom zum Beispiel unterbrach 

die Polizei schon nach zwei Stücken das rockende Treiben auf Rädern, mit dem Hinweis übri­

gens, das Gebetsritual im monströsen Sakralbau und die Mittagsruhe der 800 DM löhnen­

den Gäste des nahegelegenen Dom-Hotels könne Störung erleiden. Ja, ja, die Nationalga­

lerie. Vor einem Jahr noch schienen die vier Jungs ganz verschüchtert, als sie auf kleine 

Clubbühnen kletterten. Jetzt aber trägt Sänger Niels Frevert einen männlichen Fünftagebart 

und ist die ausschließlich mit deutschsprachigen Texten operierende Band zu fernen Ufern 

aufgebrochen. Ihr Ziel: Das John Mellencamp-Studio (!) in Bloomington, Indiana. Mit Pro­

duzent Michael Wancliic und Sessioncracks wie Kenny Aronoff werkelte das Quartett am 

Album mit dem Titel. .. ähem ... "Indiana". "Wir wollten nach Amerika, keine Frage. Von drei 

Wunschproduzenten meldeten sich immerhin zwei: Michael und Mitehe// Froom. letzterer 

wäre aber erst später zu kriegen gewesen. Wer glaubt, diese Produktion wäre teuer und 

hochtechnisiert gewesen, irrt gewaltig. Indiana kostete nicht mehr als die vorhergehende 

LP und klingt viel rauher", berichtet Frevert. Recht hat der Mann. Auf "Indiana''. haben sich 

die Galeristen ihrem härteren Live-Sound erfolgreich angenähert. Ob man deutsches Lied­

gut nun mag oder nicht: Auf jeden Fall tut sich etwas bei dieser Band, das man im Auge und 

Ohr behalten sollte. Thomas Weiland 



Des Autors Lieblingsthema: 

TRUMAN'S 
WATER!!! 
Ihre Platten heißen "Of Thick Turn", "Spasm Smash XXX Ox Ox 

Ox & Ass" (Doppelalbum!) und "10x My Age". Erschienen sind 

sie schneller als man hinterherhören kann, nämlich innerhalb der 

letzten acht Monate. Der rüstigste al ler Rock-Veteranen, DJ John 

Peel, entdeckte das Material im Sommer 92, als er zum ersten 

Mal Tapes der Band in seinen Händen hielt Die Rede ist von Tru­

man's Water, einer vierköpfigen Band aus San Diego. Während 

die meisten Jungs um 22 am sonnen überfluteten kal iforn ischen 

Strand herumtollen, sch ließen sich die Altersgenossen von Tru­

man's Water lieber in einer Garage ein, wo sie ungestört und von 

der restlichen Musikszene dieser Welt unberührt an eigenwil lig­

schroffen Noise-E laboraten arbeiten. Spielen können sie nicht 

richtig . Gitarrist Kirk gibt sogar zu, daß er einige der wenigen 

Akkorde, die er am Anfang noch beherrschte, inzwischen wie­

der vergessen hat Was daraus entsteht, ist für manche Ohren 

sicher ein he il loses Durcheinander, für andere wiederum der 

beste Lärm, seit es Sonic Youth gibt "im amerikanischen Radio 

gibt es immer denselben seichten Müll zu hören, der Strophen 

und Refrains widerkäut. Als wir uns vor anderthalb Jahren zusam­

menfanden, gab es nur ein Bedürfms: Etwas Eigenes machen, 

das nie im Radio Platz finden würde", meint Kirk. Man einigte 

sich schnell auf den gemeinsamen Improvisationsnenner. Tru­

man's Water gehen ohne vorher festgelegte Songstrukturen ins 

Studio und beenden die Aufnahmen meistens schon nach einem 
Tag. "Unsere Plattenfirma hätte lieber etwas Luft zwischen den 

Veröffentlichungen, aber was können wir denn dafür, wenn wir 

so schnell sind?" Truman's Water: Laut, unverbraucht und alter­
nativ im wahrsten Sinne des Wortes. Thomas Weiland 



------

Totgesagte leben sowieso meist länger. 
Von einigen Ausnahmen mal abgesehen. Denn bereits die Bibel gab gerade den Tänzern auf des 

Lebens scharfer Kante das Motto vom "Entweder bist du heiß, oder du bist kalt. Wenn du aber 

......... -- lau bist, spuckt dich der Herr aus" zur Erbauung mit. Aber wie diesen Spruch leben? 



Auch noch in einem Geschäft, welches spä­
testens mit dem "Sergeant Pepper" der 

Beatles zum Big Business verkam. Doch es gab 
immer ein paar Hoffnungsträger, die einfach wei­
termachten, indem sie auf Kompromisse ver­
zichteten, auf keinen Sound-Zug heraufjump­
ten, dem Pop-Geschäft den Mittelfinger zeigten. 
"Hey, fuck ya, old Motherfuckers ! "Wi lkommen, 
Mr. lggy Pop. Bloß gut, daß da noch jemand exi ­
stiert , der nicht gleich zum gemeinsamen Mas­
senschunkeln aus hochgehobenen Armen und 
in den Hüften wiegen einläd. Aber schließl ich 
besteht als Prophet des Punk die Pflicht zum kot­
zigen Nihilismus. Nicht nur auf der Bühne des 
Rock'n'Roll, nein, auch auf der des Lebens. Bloß: 
Wann beginnt einer damit, Punk zu werden? 

"Ach, in der Schule damals war ich alles andere 
als der coole, maskuline Typ. Als Musiker war ich 
außerdem so ziemlich das Ärmlichste in der 
ganzen Umgebung. Kein sonderliches Talent zu 
irgendwas, noch eine faszinierende Persönlich­
keit. Einfach nur ein lächerlicher James Jewel 
Osterberg. Ich fand mein Aussehen grauenvoll. 
Dabei bestand mein größtes Verlangen darin, 
wie Ray Davies auszusehen. Der war auch dürr, 
aber er besaß was Magnetisches für mich. Und 
dann, als ich zum erstenmal You Really Got Me 
hörte. Mann, war das eine Offenbarung. Dazu 
die frühen boppin' Motown-Sachen von Marvin 
Gaye, den Tops, Barrett Strangs Money Dann 
rauschten die Stones ran, die Doors. Ich war elek­
trisiert Wer, zum Scheiß, wollte mich daran hin­
dern, genau wie die zu werden? Ich mußte eben 
was draus machen, was ich zu bieten hatte." 

Anfangs sah das nach der typischen Versuchs­
karriere aus . Jung-Buddy James setzte sich hin­
ter die Schießbude einer halbprofessionellen 
Garagen-Rock-Band mit dem schrägen Namen 
The lguans. Nach drei Jahren wechselte er 1965 
zur Blues-Gruppe Prime Movers, behielt aber zur 
Erinnerung an die davorliegende Periode seinen 
Spitznamen IGGY. "Das Pop habe ich dann spä­
ter irgendwann hinzugefügt. Einfach, weil es 
soviel bedeuten kann. Populäre Musik, das 
Knacken von Pop-Com. Es besitzt einfach einen 
guten Klang: Pop! Wie im Comic-Strip. Außer­
dem hat selbst James Brown schonmal einen 
Song deshalb aufgenommen. Mother Pop-Corn. 
Im übrigen haben mehr als die Hälfte der Leute, 
die ich kenne, ihren Namen deshalb geändert, 
weil sie Geld damit verdienen müssen. Okay, nor­
malerweise haben sie langweiligere Namen, als 
ich einen hatte. Aber mein jetziger ist ein cooler 
Schlag ins Gesicht von Mister Jedermann." 

Die Prime Movers spielten weißen Blues. Was 
lag also näher, als mit der Band aus der Michi­
gan-Gegend abzuhauen, um Sweet Horne Chi­
cago als künftigen Wohnort anzugeben. In der 
"Windy City" zog lggy mit Sam Lay, damals 
Drummer der Butterfield Blues Band, durch die 
Clubs, spielte mit Blues-Giganten w ie Walter 
Horton zusammen. Aber nach einem Jahr hatte 
sich lggys Liebe zum Blues in Nichts aufgelöst. 
"Ich wollte Rock'n'Roll spielen. Und Rock'n'Roll 
meinte für mich schon damals die lokalen Bands 
aus den miesesten Gegenden der Stadt. Die 
Jungs, die wirklich so schlecht waren, wie ich es 
nie hätte sein können." 

Dann spulen wir das Leben des James Oster­
berg ein klein wenig zurück und f inden das typi­
sche Mittelklassekind. Vater ist Lehrer, und Mut­
ter jobt als Kontrol leur bei der Firma Bendix 
Aerospace. Der Sohn ist ein guter, braver Schü ler, 
schüchtern und unpopulär. Die Populären, das 
sind die bad guys vom anderen Ende der Stadt. 
"Obwohl ich so richtig behütet wurde, habe ich 
es geschafft, mich selbst mit dem Fehdehand­
schuh zu konfrontieren, den mir das andere 
Amerika rüberwarf. Diese Wut, die nicht alle, 
aber doch viele erfüllte. In Woodstock schweb­
ten sie im heiligen Rauch der Peace-Generation 
- und in Vietnam krepierten die Kids, die kurz vor 
ihrer Einberufung dorthin noch nicht einmal 
wußten, wo dieses Vietnam überhaupt liegt. Ich 
selbst pendelte dabei natürlich immer zwischen 
zwei Extremen. Ich wußte mich gegenüber 
Anderen auszudrücken. Okay, die gute Bildung 
eben. Als ich auf die Idee kam, Schlagzeug spie­
len zu wollen, borgten mir meine Eltern das Geld 
ohne irgend eine Art von Diskussion. Als ich das 
Set dann besaß, gaben sie ihr Schlafzimmer auf, 
damit ich einen Übungsraum hatte. Wenn ich 
übte, bebte das ganze Appartement, aber mei­
ne Eltern haben sich nicht ein einziges Mal dar-
über beschwert. " !HF 

Fotos Detlev Schilke 
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Bis zum Absch luß der loka len Highschool war 

lggy das typische ameri ka nische Kind. Doch dann 

f ing er sofort zu sch reien an. Gebrüll als Thera­

pie. Dabei war er nicht der einzige Zorn ige. In 

Detroit benannte sich eine miese Band Aufmüp­

f iger nach dem Song des ruppigen Blues-Opas 

John Lee Hooker "Motor City ls Burning" in MC 5 

und pred igte "Kick Out The Jams, Mother­

fuckers". Heavy Rock in Amer ika besaß nie die­

sen beweihräuchernden Gefühlsfluß, w ie ihn 

Bands w ie Deep Purple im Book Of Taliesyn im 

monarchistischen Britann ia pflegten. Die MC 5 

liefen nach ihrer ersten Hardrock-Revolution als 

"unkontrol lierbare Antistars". Da hatte es auch 

lggy erw ischt. Das amerikanische Kind mit all sei­

ner Unsicherheit, den eigenen Zweifeln, der Lan­

geweile hing nach seiner Rückkehr in einem 

Detroiter Vorort fest. "Für mich gab es 1967 zwei 

entscheidende Erlebnisse. Jerry Lee Lewis und die 

Doors. Als Jerry auf die Bühne kam, sah sein blon­

des Haar wie eine leuchtende Erntekrone aus. 

Konnte dieser Mann gemein sein? Niemals. Aber 

dann dieses ganz gemeine Lächeln. Hinterhältig 

wie eine Erklärung dazu, daß der Angeschaute 

der letzte Dreck sei. Aber es ging noch weiter. 

Am Piano hob er seinen linken Fuß, schlug damit 

die Tasten an. Wandte sich grinsend um. Alles 

wartete. Dann kam seine Stimme.· Ich spiele doch 

für euch Idioten nicht meinen Scheiß! Drehte sich 

um, verließ die Bühne und hinterließ das totale 

Chaos. Er kam noch einmal zurück, spielte ohne 

Ankündigung den Song einer B-Seite, der nicht­

mal ein Rock-Titel war. Ging. Die Doors sah ich 

1967 zum erstenmal an einem Gymnasium. Es 

handelte sich um irgendeine Abschlußfeier. Das 

passierte, kurz bevor ich die Stooges gründete. 

Ich hatte kurz vorher meinen Job als Drummer 

hingeschmissen, um mein eigenes Ding zu star­

ten. Nur wußte ich überhaupt nicht, was das wer­

den sollte. Die Doors waren gerade mit ihrem 

ersten Album auf dem Markt. Aber mir sagte es 

überhaupt nichts; für mich war es kein Rock­

Album. Jede Menge Keyboards, Latin-Zeug in 

den Baßlinien. Als die Doors auf die Bühne tra­

ten, sahen sie aus, wie aus vier verschiedenen 

Windrichtungen zusammengepickt. Total unter­

schiedliche Charaktere. Jim Morrison. Mann! 

Total in Leder, das Nackenhaar bis runter zum 

Arsch. Per/weiße Haut, schwarze Samtlederstie­

fel. Ich war regelrecht versteinert, weil der Kerl 

so hübsch ausschaute. Er spielte den total besof­

fenen Performer, torkelte über die Bühne. Das 

Publikum reagierte total beschissen. Aber ich 

geriet in eine innere Ekstase. Du mußtest keine 

Gitarre spielen können. Nur singen, um etwas zu 

erreichen. Und jemand sein, da auf der Bühne." 

Nach diesem Schülererlebnis bündelte lggy all 

se ine Energien zum gewa lt igen Pop. Das Ergeb­

nis nannte er nach den drei Fernsehchaoten der 

schwarzweiß TV-Fünfziger-Ära The Psychot ic 

Stooges. " Psychotic" mußte sein. Denn wenn du 

in Detroit oder den Suburbs lebtest, kamst du 

nicht um die MC 5 herum. Und das meinte: John 

Si nclair, Dreh- und Angelpu nkt des neuen 

Bewußtseins. Seine Idee fusionierte in der Whi ­

te Pa nther Party. Deren Programm bestand vor 

allem in einem Satz: Smoke dope and fuck in the 

streets . "In den Sixties nahm die Polizei das sehr 

ernst. Damals begab ich mich mit dem, was ich 

durchzog, in eine große Gefahr. Wenn du heu­

te Heroin-Junkie bist, bekommst du ganz schnell 

einen Plattenvertrag. Denn wenn du den Löffel 

abgibst oder zur Entziehungskur bei Betty Ford 

antrittst, bekommst du ein Titelbild im ROLLING 

STONE. Danach gibt es für deine Platte, egal, wie 

beschissen sie ist, Platin." 
lggy lacht ein Lachen, das grummelt, w ie ein 

zu brodeln beginnender Vulkan. Er sieht immer 

noch aus wie nach jenem legendären Doors-Gig. 

Sehnig-hager. Der Urtyp des Asketen. Oder ... die 

trockengesaugte, ehema lige Heroinspritze. In 

Woodstock pa laverte Rich ie Havens den im 

Sch lamm des Festiva l-Chaos Suhlenden den t rü­

gerischen Weg vom ewigen Freedom vo r. Da 

ahnte einer w ie lggy bereits das Jüngste Geri cht. 

Der Himmel brannte für die meisten der Kids aus 

Uncle Sams hei ligem Reich. Sie hatten alles 

erlebt. Nun drohte nur noch eins: Vietnam. Des­

halb drehten sie an der Westcoast ih re Joints. 

Man kann nie wissen, ob beim nächsten Zug der 

Postbote mit der Einberufung klingelt. Peng ! The 

Stooges. Dada-Chaos, düster drohender Gitar­

renschwa ll . Worte wie " Now l'm gonna be twen­

ty-two / 1 say my-my and a-boo-boo". Als die 

Ramones später ih ren Schlachtruf "Gabba-Gab­

ba-Hey" brü llten, waren sie nur noch die Nach­
kommen. "John Sinc!air 
eröffnete uns das ganze Ding 
mit der Verbindung von bra­
chialem Rock'n'Roll und Poli­
tik. Seine Frage war die Ant­
wort darauf, was die korrekte 
soziale Auflösung hinter der 
musikalischen Übung sein 
könnte. Wir sagten uns, daß 
wir es akzeptieren, uns zu ver­
giften, sexuelle Freude zu 
haben, durch all das irgend­
wie ganz weit rauszugelan­
gen. Wir stürzten uns in den 
Strudel und zeigten den Kids 
eine neue Art Vulgarität, von 
der sie bis dahin nicht einmal 
in ihren wüstesten Träumen 
erhofft hatten, daß sowas 
existiert. Ich selbst bin jeden 
Tag voller Wut über all die 
widerlichen Dinge des Lebens 
herumgelaufen, habe den 
Mund gehalten, weil ich 
immer noch glaubte, nicht in 
der Position zu sein, Fragen 
stellen zu dürfen. Aber in mir 
wirkte das alles als Treibstoff 
für die nächste Stooges­
Show Was mich vor allem zur 

Explosion brachte war, wie abkotzend ich die 

Anderen in der Band fand Die Stooges, das war 

eine Band lausig fauler Arschlöcher. Ich arbeite­

te als einziger, der Rest machte dagegen nicht 

einmal den Versuch, mit den Leuten zu reden 

oder gar nett zu sein. Sie agierten noch extremer 

als ich. Ich war eher der ausgleichende Teil. Heu­

te sind sie fettgewordene Säcke. Sie besaßen ein­

fach nicht die Wut, um durch Schweiß und Blut 

unsere Musik am Leben zu erhalten. Der einzige 

Stooge, der dazu bereit war, hieß lggy" 

Auf der Minima lplattform kaum vorhandenen 

musikalischen Wissens ze lebrierten sich lggy und 

seine Rabauken als Inkarnation der letzten ü ber­

lebenden vor dem Untergang, kreischten Gitar-



rensaiten wie im Baumholz festgefressene Säge­
zahnblätter um die Gnade, endlich auch sterben 
zu dürfen. Aber niemand ze igte ein Einsehen. 
Stattdessen produzierte John Cale mit dem erst 
beginnenden Glitzern des kommenden Ruhmes 
der verkannten Velvet Underground die erste LP. 
Dann kam das Ende, das sich vo ll morbiden Has­
ses "Fun House" betitelte. Lester Bangs, Kritiker, 
der als einer der wenigen in der Lage gewesen 
ist, Rock'n'Roll in Worte zu übersetzen, schrieb 
in der New Yorker Village Voice zum "L.A. Blues" 
von diesem Album unter der Headline "Ein hilf­
reicher Hinweis zu grandiosem Lärm": "Nach­
dem sie uns eine halbe Stunde lang für sechs Titel 
angegriffen haben - einsch ließlich des geschoß­
gleichen Tenor-Sax von Steve Mackay - lassen es 
die Ann Arbor-Visionäre schl ießlich zum explosi­
ven Exzess kommen, verzischen alles in diesem 
arhythmischen Exzess des Jahres 1970. Mackay 
bläst sich sein Hirn aus dem Schädel, verschwin­
det anschließend für immer, während dieses 
Bündel namens lggy japst, keucht, brüllt, fleht, 
kotzt, seine Pfoten die Haut zerfetzen läßt." 

So entstand die Legende lggy. Während Mick 
Jagger sich nach dem Stand des Bankkontos 
erkund igte, Fürsten oder Banker als Freunde ein­
sammelte, die MC 5, politisch gezähmt, nur noch 
das waren, was der Anfang schon bewies: Drei­
Akkord-Schrupper, während das" Freedom" von 

Woodstock mit Michael Chapmans Mord an 
John Lennon vor dem Dakota-Building endgül­
tig als Pfadfinderhymne abgelegt war, kroch lggy 
weiter durch seine selbstgeschaffene Ruinen­
landschaft aus Nihilismus und Hoffnungslosig­
keit. Er kippte flüssiges Kerzenwachs auf die aus­
gemergelte Haut, riß sie mit Glasscherben kaputt 
und stürzte als Rock'n'Roll-Kamikaze von der 
Höhe seiner Bühne in eine ungewisse Tiefe. "Ich 
habe mehr als zwanzig Jahre in irgendwelchen 
dunklen Ecken verbracht, mich in den Schatten 
der Ungewißheit versteckt. Das war alles ande­
re als glamourös. Ich machte aus mir einen ver­
bitterten, verknöcherten, verkalkten, widerli­
chen Arsch. Ich mochte mich deshalb überhaupt 
nicht, aber irgendwie konnte ich nicht anders. 
Zu schüchtern, stets voller Unsicherheiten, bau­
te ich mich selbst als Schwein auf. Bis ich nicht 
mehr zwischen Realität und Fiktion zu unter­
scheiden vermochte. Das bedauere ich eigent­
lich. Bis mir David Bowie die Augen öffnete. Nein, 
als Freunde würde ich uns nicht bezeichnen. In 
diesem brutalen Geschäft kann es keine wirkli­
che Freundschaft geben. 

Und zum Schluß: "Das Wort Motherfucker? 
Warum ich es so häufig benutze? Hahaha t Es ist 
mein jugendlicher, vielleicht auf seine Weise 
dümmster, verrückter Weg, um meine innere 
Freiheit auszudrücken. Das Cellophan, das alles 

DIE TOUR ZUM SAMPLER! 

umhüllt, aufzureißen. Wenn du mich jetzt als 
nächstes fragst, was ist, wenn ich meinen 
Schwanz auf der Bühne raushole? Der selbe 
Grund: Das Cellophan aufreißen. Einfach, weil 
ich persönlich als Hörer, wenn ich Rock-Shows 
besuche, immer öfter total sauer darauf bin, was 
heute als Musik, gar als gute Show verkauft wird. 
Alles ist so vordergründig, kalkuliert und vor­
programmiert. Nichts rollt sich vor dir auf, nichts 
geschieht. Da wird nur danach gefragt, dein Geld 
zu kriegen. Wenn sie es dann bekommen haben, 
hauen sie ganz schnell damit ab. Dich lassen sie 
im Nichts zurück. Dazu möchte ich niemals 
gehören. Nie so ein Typ werden, der etwas nur 
vorgibt. Aber manchmal, wenn ich da oben auf 
der Bühne stehe, entsteht in mir das Gefühl, das 
Cellophan nicht aufzubekommen. Dann kommt 
aus meinem Innersten Motherfucker dies oder 
Motherfucker das. Oder aus meiner Hose hole 
ich was anderes heraus. Im Privaten, fernab von 
der Bühne, bin ich dagegen ruhiger geworden. 
Ich mag meine Frau, bin gern bei meinen Eltern. 
Wenn du nämlich von einem bestimmten Punkt 
an in deinem Leben weiterhin den Chaoten 
spielst, wirst du ganz schnell zu einer erbärmli­
chen Karikatur. Ich bin weiterhin The Idiot - aber 
eben kein Narr!" 

Ralph Dietrich 

BEGGARS BANQUET THE COLLECTION VOL 2 • TOUR! 

RADIAL 
SPANGLE 

Album:"lce Cream Headache". 
Wird New York als Hauptstadt des Noise· 
Rock von Oklahoma, der Heimat des ge· 
mischt-geschlechtigen Quartetts, abgelöst 
werden müssen? Wir glauben, das hat sich 
mit diesem Album schon erledigt. Single: 
"Birthday". l Album-Track und eine 
gesamte Peel-Session! Im Hinblick auf die 
Tour ein absolutes Muss! 

THE HAIR & SKIN 
TRADING COMPANY 

Album:"Over Valence". Das aktuelle 
Album des Londoner Trios vereint repe­
titive, monochrome Songstrukturen mit 
kräftigsten Bratz-Gitorren der Meisterklasse 
-hier wird Dir schwin-delic! Single: 
"Loa"• Mit "Bath Song 11 und 11 Snowballs 11 

bietet die Single zwei unveröffentlichte 
Songs. 

1.12. Hamburg: Kleine Markthalle 2. 12. Berlin: Huxley Junior 

SUNDIAL 

Album:"Libertine". Das britische 
Quartett bietet Psych-Rock van solcher 
Kraft, daß Mauern zu grooven beginnen 
und Sinne schwinden. Eleganz, Lieblichkeit 
und Härte bitten zum Tanz. Die Gedanken 
sind frei! Single:"Go Down" . Einmal 
unveröffentlicht, ein mal live und zwei Al­
bum-Songs · der beste Vorgeschmack auf's 
Konzert! 

3.12. Köln: Underground 6. 12. Stuttgart: Röhre 7.12. München: Charterhalle 14.12. Dresden Starclub 

Weiterhin von Beggars Banquet Germany zu erwarten: Barkmarket: Album; Medicine: Album; Polyphemus: Single; Carl McCoy: Tour und Single 
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Beggars Banquet Germany is a division of SPV GmbH, P.O. Box 1147, 30531 Hannover 
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l0f Dr. phil. Lemmy Kilmister und die alte neue Identität von 

Für lan "Lemmy" Kilmister ist jeder ein verfluchter Bastard. 
Ich, du, wir alle. Die logische Folge: Er ist selbst einer. "Oh ja, 
früher oder später wird jeder zum Bastard." Okay, meinetwegen. Mit dieser Begrüßung und vielleicht fünfzig 

leeren Bierflaschen im Hotelzimmer kann 
das nur ein munteres Interview werden. Ich weiß 
aber immer noch nicht, warum jeder ein Bastard 
wird. "Warum? Ich weiß das auch nicht. Ich weiß 
nur, daß es so ist." Alles klar! "Stichwort Jugos­
lawien. Kapierst du, wovon ich spreche?" Jetzt 
schon eher. 

Das neue Motörhead-Album "Bastards" hat 
die Grazie einer Kreissäge. Und Lemmy ist das 
böse Sägeblatt. Aggressiv, ohne Schnörkel und 
erbarmungslos. Nach 28 Jahren im Geschäft, 
davon fast 20 mit Motörhead, könnte man 
annehmen, der Mann müßte sich doch endlich 
in seinen Swimming Pool setzen und einer Scien­
tology-Sekte beitreten. Oder einfach die 
Schnauze halten. Doch der Typ kotzt mit seinen 
fünfzig Jahren auf die ganze Welt. "Ich hasse 
Ungerechtigkeit. Ich hasse sie wie die Pest, doch 
sie ist allgegenwärtig." Er meint sicher die Unge­
rechtigkeit im Musikbiz. "Nein, in jeder Art von 
Geschäft. Ein anderes Wort für gutes Geschäft 
ist heutzutage Diebstahl. Oder Raub. Der beste 
Geschäftsmann ist ein guter Dieb. Und glaube 
ja nicht, daß Älterwerden heißt, all das an sich 
abprallen zu lassen." 

Lemmys Motor wird aus einer unerschöpfli­
chen Quelle gespeist: Wutl Dieses unbe­
herrschbare Gefühl im Magen ist Garantie für 
ihn, nicht wie die meisten seiner Kollegen, vor 
allem aus der härteren Branche, irgendwann in 
der Witzecke zu enden. Er fühlt sich noch genau 
wie 25 oder so. Erzähl' ihm, er sei schon fünf­
zig, und er bricht in ein hysterisches Lachen aus. 
"Das funktioniert aber nicht bei mir. Das Alter ist 
für mich kein bewußtes Thema. Ich weiß nicht, 
warum es so ist, aber ich bin dankbar dafür." 
Das New Yorker Underground-Magazin Nerve 
veröffentlichte vor ein paar Monaten einen fie­
sen Artikel, in dem ihn angeblich ein früherer 
Freund besuchte und zu dem Ergebnis kam, daß 
Lemmy ein Vollidiot mit pubertärem Hang zur 
Gewaltverherrlichung sei. Nun gut, niemand 
kennt den Autor dieses Artikels, und vielleicht 
ist er nur ein Schreiberschiß mit krankhafter Pro­
filierungssucht. Who the fuck cares about it 
anyway? Doch was ist so faszinierend daran, die 
rote Fahne mit dem Hakenkreuz in der Woh­
nung hängen zu haben? Vielleicht steckt bei 
Lemmy doch mehr dahinter als nur sein ausge­
prägter Fetisch für deutschen Militärkram, für 

1 



den er bisher 30.000 Dollar ausgegeben hat. "Es 
ist in der Hinsicht faszinierend, daß ein einziger 
Mann euer ganzes Volk nach Belieben führen 
konnte und damit die Welt veränderte. Das alles 
passierte nur durch diesen einen verfluchten zer-

Schwein kurzerhand aufhängen, denn er würde 
das immer wieder machen. Solche Leute leben 
in einer anderen Welt." 

Genau deshalb kann es auch keinen Gott 
geben. Das, was sich Gott nennt und sowas 
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störerischen und rassistischen Gedanken." Dan­
ke, Lemmy, daß du diesen letzten Satz gesagt 
hast. Nun wissen wir alle, daß du ke in verkapp­
ter Wehrmachtsgeneral bist. Obwohl du mit dei­
nem ganzen Klimbim an der Weste so aussiehst. 
"Tut mir leid, du denkst sicher anders darüber, 
weil du Deutscher bist. "Wahrscheinlich, obwohl 
ich nichts damit zu tun hatte. "Ihr seid alle über­
sensibel, da alle mit dem Finger auf euch zeigen. 
'Da, schau sie dir an, diese verfluchten Deut­
schen. Was sie getan haben, können nur Bastar­
de tun.' Aber ihr wart es nicht allein, verflucht 
nochmal. Ungarn, Bulgaren, Russen, Ukrainer -
alle haben sie mitgemacht. Es gab sogar eine 
englische Legion in der Waffen-SS Sie trugen 
den Union-Jack mit dem Zeichen der Waffen-SS 
an ihrem Ärmel. Ich hab davon sogar ein Origi­
nal zuhause." Ja, ja, sei meinetwegen stolz auf 
deine Scheiße. Du solltest sie als Investition anle­
gen und verka ufen. Oder tauschen. Gegen einen 
großen Schlitten vielleicht. "Einen was? Einen 
großen Schlitten? Dafür gebe ich die Sammlung 
nicht her." Ist mir auch klar, Lemmy. Du weißt 
nämlich nicht, daß ich weiß, daß du noch nie 
einen Führerschein besessen hast. 

Ich hasse kitschige Balladen auf irgendwelchen 
Metal-Alben. Besonders von Motörhead. Nicht, 
weil sie schlecht sind, sondern wei l ich dann 
automatisch an Dora-Schmalz denken muß. 
"Don 't Let Daddy Kiss Me" von der neuen 
"Bastards" ist eine Ballade. Eine, die Gänsehaut 
erzeugt und eine Doro wegfegen würde. Es geht 
um Kindesmißbrauch in der Fam ilie aus der Sicht 
eines kleinen Mädchens. "Ich sah ein kleines 
Mädchen im Fernsehen, das von seinem Vater 
seit dem siebten Lebensjahr täglich vergewaltigt 
wurde. Jeden Tag, bis sie heiratete. Da war sie 
7 9. Selbst in der Nacht vor der Hochzeit. Nie­
mand wußte etwas davon bis sie 30 war und der 
Vater, dieses Arschloch, endlich starb. Man kann 
natürlich nicht alles sehen, was sich in einem klei­
nen Mädchenkopf in einer solchen Horrorsitua­
tion abspielt. Doch jeder, der Gefühle hat, kann 
es sich vorstellen." 

Lemmys Vater verließ die Familie, als er zwölf 
war. Er wuchs allein mit zwei Frauen auf. "Ich 
weiß sehr genau, was sie fühlen. Eine Verge­
waltigung ist das schlimmste Verbrechen über­
haupt. Und wenn es der eigene Vater ist, hat so 
ein Mädchen keine Chance." Lemmy schäumt, 
und der ganze Fake vom Nazi-General bröckelt 
ab. "Sie können mich alle einen Faschisten 
schimpfen. Das ist mir egal. Ich würde so ein 

zuläßt, kann nicht Gott sein. "Es ist offensicht­
lich, daß es ihn nicht gibt. Ich habe wirklich vie­
le heilige Bücher gelesen. Doch darin geht es 
überhaupt nicht um komplizierte Regeln, son­
dern um die primitiven Formen des Miteinander­
Auskommens." Die heutigen Religionen, unter 
denen Amerika zu leiden hat, sind für Lemmy 
religiöser Schnickschnack. Sie dienten ledigl ich 
dazu, Verantwortung von sich wegzuschieben. 
Sie sind, "als würde man Hitler in eine Spiel­
zeugmonsterbox stecken. Doch er war nicht in 

der Monsterbox, sondern genau hier." 
Danach folgen endlose Diskussionen über das 

beste Bier, die hier besser nicht wiedergegeben 
werden sollten, außer vielleicht, daß Gitarrist 
Wurzel mitten auf einer Brücke in Prag aus der 
fahrenden weißen Limousine kotzte. Deshalb ist 
Prag auch eine so schöne Stadt. Beim Thema 
Michael Jackson wird Lemmy merklich ruhiger. 
Kollegen in den Arsch zu treten, liegt ihm nicht. 
"Ich weiß wirklich nicht, was ich davon halten 
soll. Wenn er unschuldig sein sollte, wäre die 
ganze Kampagne wirklich beschämend. Und ich 
denke, er ist sehr wahrscheinlich unschuldig." 
Aber die ganze Sache wundert ihn nich,t mehr. 
Menschen seien nun mal so und nicht bestimmt, 
glücklich zu se in. Aber wie sieht das mit dem per­
sönlichen Glück aus? Jeder strebt doch nach 
Befriedigung. "Was? Nein, Jesus, wäre das lang­
weilig. Auch die Heirat 1st unnatürlich." Er spricht 
da aus bitterer Erfahrung. "Kannst du dir vor­
stellen, das restliche Leben über einem Cornfla­
kes-Napf zu hängen und immer in das gleiche 
Gesicht zu starren?" 

Was macht der Mann mit mir7 Die ungehobelte 

Direktheit seiner Antworten, die brutale Klarheit 
seiner Gedanken läßt mich in meinem Sessel 
zusammensacken. Ist das jener Lemmy vor mir, 
der einst "We're The Roadcrew" ins Mikro brüll­
te 7 Irgendwas zieht mich in seinen Bann, und ich 
weiß nicht, warum. Noch ein Versuch. Er w ird 
sich sicherlich irgendwann zur Ruhe setzen und 
etwas wie ein Großvater sein wol len. "Ich bin ja 
schon Vater eines 26jährigen Sohnes. Aber war­
um soll es weise sein, den Lebensstil anderer Leu­
te nachzuahmen? Ich frage dich, was ist weise 
daran?" Ich weiß es auch nicht. Aber wer fragt 
hier eigentlich wen? "Heirate, und du wirst 
sehen, wie schnell man alt wird. Du kannst mir 
glauben, Frauen machen alt, und es ist unmög­
lich, den Lebensstil beizubehalten, den man vor­
her hatte. Du könntest niemals in einer erfolg­
reichen Band sein. Wer würde ruhig bleiben, 
wenn du für sechs Monate auf Tour gehen wür­
dest? Ich habe einfach eine andere Beziehung 
zur Musik als zu Frauen. Musik bleibt immer 
schön. Frauen werden alt und häßlich." Lemmy 
will mich in den Wahnsinn t re iben. Ich merke es. 

Übrigens, wie kann man 
nur nach Los Angeles 
ziehen 1 Lemmy hat es 
vor einigen Monaten 
getan, und tief in mir 
kocht die Suppe mit 
dem Namen Neid. Das 
werde ich ihm aber jetzt 
nicht sagen, sondern 
erstmal rummaulen, w ie 
fürchterlich Stadt und 
Menschen sind. Alle w ie 
aus rosa Kaugummi, 
klebrig und nach einer 
halben Stunde uninter­
essant. "Was weißt du 
schon über die Leute 
dort:?" faucht er mich 

an. Zufällig habe ich dort aber ein paar Monate 
gelebt. Du englisches Bleichgesicht, denke ich 
und ärgere mich im nächsten Augenblick, we il 
ich hier das Bleichgesicht bin. Lemmy merkt das 
und gibt mit seiner kal iforn ischen Bräune an wie 
John Bongiovi mit seinem neuen Yuppie-Haar­
schnitt. "Ich sage nicht, daß ich die Leute in L.A. 
gut kenne. Sie kommen von überall her und tref­
fen sich in der Stadt. Es gibt genau solche Bastar­
de wie in England oder Deutschland. Nur erschei­
nen sie dir dort schlimmer, weil sie dir fremd 
vorkommen. L.A. ist die Rock'n'Roll-Stadt 
schlechthin, und deshalb bin ich dort." Trotz­
dem, jede Serviererin ist eine Schauspielerin aus 
einem drittklassigen Film. Das ist doch nervend, 
wen n wirklich jeder auf die Kacke haut, oder7 
"Jede Entertainment-Stadt 1st reine Schauspiele­
rei. Leute mögen das Schauspielern. In Los Ange­
les sind es Leute vom Film und Musiker, in Lon­
don dagegen Typen vom 
Theater. Auch wir sind die größ­
ten Schauspieler. Das ist doch 
eine ganz normale Sache. 
Tim Schlegel 



i sind Amerikaner und Ihr Markenzeichen, ist wie das vieler anderer die Gitarre, und dennoch ist man im 
Falle einer Begegnung von Angesicht zu Angesicht nicht unwillkürlich versucht, zu glauben, das man es mit 

einer Person zu tun hat, die gleich aus den muffig riechenden Tiefen seltsamer Gewänder ein kleines, hond­
beschriebenes Pappschild emportouchen läßt, auf dem in krakeliger Schrift: "Ich habe Hunger!" steht. Sie 

sind jung, sie lächeln und ihre Kleidung ist unauffällig und gewaschen, was auch für ihre Haartracht gilt. 
Sie investieren ihre Zeit weniger in das Ausleben gängiger Rock'n'Roll-Klischees, denn in die Arbeit an 

ihrer Musik. Möglich d?s dies ein ~rund dafür ist~ , •.••.··.'.; t ··•·•.}·:·•. I !····•. ' S: warum sich der Pubhkumserfolg bei ·1 '/ :~ ' 
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sondern als langsam ober 
stetig schwellender Fluß. Musikalisch gesehen jedenfalls 
besteht kein Anlaß, seine ehrliche Begeisterung zurückzu­
halten. Denn das, was Buffolo Toms Songs auszeichnet, ist 
der fehlende Aufdruck des Verfallsdatums, auch wenn es 
mitunter eines mehrmaligen Hörens bedarf, um das in oller 
Deutlichkeit zu erkennen. 

Als Alternative Rock reüssiert Buffalo Tom in den Staaten 
heutzutage, ein Begriff, den die Band selbst als selten 

dämlich ansieht, da ihr auf den traditionellen Wurzeln des 
Rock 'n'Roll basierender Sound alles andere denn alterna­
tiv im Buchstabensinne bezeichnet werden kann. College­
Rock nannte man das früher - eine Bezeichnung, die ich bei­
behalten werde, mangels eigener, besserer Ideen. Nach 
ihrem furiosen Debüt 1989 und dem nicht minder schlech­
ten zweiten Album galten Buffalo Tom allgemein noch als 
designierte Dinosaur jr.-Nachfolger und dies nicht von unge­
fähr, war J.Mascis doch nicht nur Freund und Mentor 
zugleich, sondern agierte zudem auch als Produzent für bei­
de Platten. Doch mit ihrer dritten Platte "Let Me Come Over" , 
traten sie dann endgültig aus Mascis' mächtigem Schatten 
heraus und bewiesen auch dem letzten Zweifler ihre Eigen­
ständigkeit. Sorgfältiges, filigranes Songwriting sollte ver­
stärkt zum Markenzeichen werden , die Akustische kam ins 
Spiel und setzte ein Gegengewicht zu der von Dinosaur jr. 
her bekannten Dynamik bis zum Anschlag verzerrter Gitar­
ren. Ein Weg, der mit dem aktuellen , inzwischen vierten 
Album konsequent weiter beschritten wird. Elf gelungene 
Songs im Spannungsfeld zwischen getragener Akustik-Bal­
lade und treibender E-Gitarre, wobei sich der Schwerpunkt 
noch mehr in Richtung der ruhigeren Parts verschiebt, spre­
chen eine überzeugende Sprache. Musik zum Zurücklehnen , 
Entspannen, Genießen - im Vokabular der Werbung. Oder 
einfach eine Handvoll schöner Songs von vordergründiger 
Schlichtheit, hinter der sich eine Vielzahl kleiner Raffines­
sen verbirgt. Insofern stapeln die drei aus Boston einfach 
tief oder aber geben einer intellektuellen Neigung zu Geist­
reicheleien nach, wenn sie den Albumtitel "Big Red Letter 
Day", ein geflügeltes Wort aus dem englischen Spachraum 
für ganz besonderen Tage im Leben , das sich auf die rot im 
Kalender angestrichenen Sonn-und Feiertage bezieht, in sei­
ner zynischen Um interpretierung ve rstanden wissen wollen. 
Benutzten Buffalo Tom für "Let Me Come Over" noch eine 
Kirche als Studio, so arbeiteten sie diesmal an einem für sie 
in anderem Sinne ebenso ungewöhnlichen Ort. Die für "Big 
Red Letter Day" als Produzenten verpflichteten Robb-Brü­
der (sie waren u.a. für die letzte Lemonheads-Scheibe ver­
antwortlich) sitzen näm lich in Los Angeles, einem Ort, der 
dem Lebensgefühl und der Musik Buffalo Toms nicht unbe­
dingt zugeneigt ist, wie Sänger und Gitarrist Bill Janovitz 



bestätigt: "Für uns war es sehr ungewöhnlich in L.A. zu sein, sehr fremd. Wir 
sind aus dem Osten, der sehr verschieden von der Westküste ist. Speziell L.A 
und Boston, unsere Heimat, sind sehr verschiedene Städte. Aber ihr Studio 
dort hat eine angenehme Atmosphäre. Er ist nicht typisch für L.A. & Hollywood. 
Man ist dort auf dem Boden geblieben. " Im Gegensatz zu anderen ihrer Bran­
che, das legt die fertige Platte nahe, scheinen die Robb-Brüder den Vorzug 
haben, daß sie weniger gewillt sind , einer Band den eigenen Stempel aufzu­
drücken, als sie vielmehr zu leiten und zu beraten. Das bekommt Buffalo Tom 
nicht schlecht .und gibt die Möglichkeit, von Fremdeinflüssen ungestört, die 
hörbar hinter den Songs stehende Arbeit zu würdigen. "Wir haben sehr viel 
mehr Arbeit als früher in die Platte gesteckt, da wir etwas mehr Geld hatten. 
Wir hatten viel mehr Songs. Wir haben untereinander Tapes mit unseren Ideen 
ausgetauscht. Ich hatte ein Tape mit 50 oder 60 Songideen. Chris (Co!bourn -
Bass, Gitarre, Gesang) hatte vielleicht 20. Dann haben wir erst einmal 21 aus­
gesucht, die wir verwirklichen wollten. Aber als wir zu üben begannen, sind all 
diese Ideen wieder in verschiedenen Songteilen, Texten und Produktionsideen 
aufgegangen. Im Studio sind dann noch mehr Ideen hinzugekommen, so daß 
wir auswählen mußten, um die Platte nicht überzuproduzieren, da sie auch 
sehr natürlich klingen sollte. " 

Unüberhörbar auch die Ambitionen Buffalo Toms in Richtung Singer - Song­
writer, die zu leugnen Bill Janovitz gar nicht erst den Versuch macht: "Ich den­
ke, wir gehen in diese Richtung. Wir setzen uns zwar nicht hin und sagen, wir 
wollen jetzt diese Art Platte machen oder diese, aber zum Beispiel bei der Wahl 
der Robb-Brüder als Produzenten sind wir davon ausgegangen, daß es in die­
se Richtung geht, viel strukturierter wird. Platten, die wirklich wichtig für mich 
sind, sind Platten wie die der Rolling Stones - Sachen, die aus verschiedenen 
Teilen bestehen, komplizierter sind und mehr haben als eine alles dominie­
rende Gitarre ... wir sind sehr von Bob Dy/an und Van Morrison beeinflußt wor­
den, von den Stones, den Beatles usw. ... von den Neueren wäre Tom Waits zu 
nennen. " 

Das Stillstehen der Entwicklung, vielmehr noch die Umkehrzu einer Art Retro­
Rock, der sich in die glorreiche Vergangenheit flüchtet, sieht Bill jedoch für 
seine Band nicht gegeben. "All diese Einflüsse zu nehmen und sie ein wenig 
abzuwandeln, ich denke schon, daß das eine Weiterentwicklung ist. Nimm zum 
Beispiel Hüsker Dü: Als sie begannen, spielten sie HG, einen neuen Stil - heu­
te ist er alt. Hüsker Dü nahmen dann Hardcore, Folk und 60s-Pop, taten es 
zusammen und etwas Neues, Großes entstand. Wir nehmen alles. Wir neh­
men Hüsker Dü und ältere Einflüsse, geben hoffentlich auch etwas von uns 
hinzu, und es verändert sich alles ein bißchen. Wirklich revolutionär waren 
Sonic Youth, als sie herauskamen. Ich möchte aber nicht mit etwas heraus­
kommen, was die Leute nicht wiedererkennen können. Ich möchte etwas 
machen, daß mit einem Fuß in der Vergangenheit und mit einem Fuß in der 
Zukunft steht. Ich denke, du mußt auf die Vergangenheit zurückgreifen, um 
vorwärts gehen zu können. " Ein gewagter Spagat, der nur den wenigsten 
glückt. Mit der selbst gewählten Einschränkung des Beharrens auf feinen , aber 
kleinen Schritten der Wandlung , dürfen sich Buffalo Tom sicherlich zu den 
Glücklichen zählen , denen es gelungen ist. Dabei sind sie klug genug zu sehen , 
daß die sattsam Bekanntem folgenden Hörgewohnheiten des breiten Publi­
kums ihrem Rückgriff auf die Tradition des Rock'n 'Roll nicht unbedingt im 
Wege stehen. Selbst wenn die wahren Gewinner des derzeitigen Recycling­
Trends in der Gitarrenmusik eher die einfallslosen Kopisten a la Black Crowes 
sind , die auch für Bill Janovitz nur einen Schritt zurück darstellen, so profitiert 
man zumindest in Amerika partiell von dieser musikalischen Rückbesinnung. 
Steigende Plattenverkäufe, umfangreiche Tourneen , Videos auf MTV und eine 
5 Seiten-Story im Rolling Stone sind nach außen sichtbarer Beweis dafür. Erfol­
ge , welche Bill und mit ihm die Band bestätigen in ihrer nicht ganz heimlichen 
Suche nach dem zeitlosen Song: "Es gibt eine Menge Musik, die ich wirklich 
mag. Die Musik, die ich in meiner Jugend hörte, z.B. The Jam, klingt heute 
sehr alt. Aber ich kann wieder und wieder den selben Rolling Stones- oder Van 
Morrission-Titel hören, da sie zeitlos, klassisch sind. Das ist für mich das ulti­
mative Kompliment, Musik betreffend. Zudem ist es auch gut für deine Kar­
riere. Statt mit einem großen Knall zu starten und dann zu verschwinden, ist 
es günstiger, schrittweise zu wachsen. So wie Nick Cave, Sonic Youth oder 
The Fall, sie verkaufen nicht Abermillionen von Platten, aber sie sind zeitlos -
in verschiedener Hinsicht. " Ein Song von der neuen Platte mit dem sich Bill 
Janovitz diesem Ideal schon sehr nahe glaubt, heißt "Anything That Way". 

Peter Wenck 

Gothic Rock aus f innland 

"The Vampire's Kiss" 
(CD SATE 02, SPV 84- 11 822) 
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11.11. CSFR/ Bratislave - Club U 
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14.11. CSFR/ Prag- Repree Club 
15.11. Berlin - Knaack Club 
16.11. Hildesheim-Vierlinden 
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18.11. Winterberg - Die Grube 
19.11. Wertheim - Black Cat 
20.11. Jena - Kassablanca 
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Dark Citye.V., Tel. 04131 -37974 
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Noch vor einem Jahr war nicht abzuse­
hen, was jetzt passiert ist. Die Afghan 

Whigs veröffentlichten mit "Congrega­
tion" ein zunächst interessant wirken­
des, letztendlich aber doch nur norma-

les Album, worauf Gitarrenlärm mit 
wütendem Gesang kollidierte. Auch 

die Menschen, die hinter diesem Werk 
steckten, ließen nichts Spektakuläres 

vermuten: Auf der nachfolgenden EP 
"My World ls Empty Without You", 

dem Abschiedsgeschenk an Sub Pop 
vor dem Gang zu Warner Brothers, 

posierte Sänger und Songschreiber 
Greg Dulli mit langer Mähne und som­

nambulem Blick. Jetzt aber sind die 
Haare ab, und mit ihnen noch andere 
alte Zöpfe. Das soeben erschienene 

Major-Debüt "Gentlemen" präsentiert 
eine nahezu ausgewechselte Band. 
Heftige Rock-Eruptionen wechseln 

sich mit introvertierten Passagen voll 
merkwürdiger Intensität ab. Im Zusam­

menwirken von beidem liegt eine 
Kraft, die wirklich individuelle Stim-
mung jenseits trendiger Langeweile 

hervorbringt. Was hinter diesem klei­
nen Wunderwerk steckt, erfuhr Autor 
Thomas Weiland von Dulli persönlich. 

NM!: Auf dem neuen Album "Gentlemen" klingt viel Ver­
zweiflung durch. Was war passiert? 

Dulli: Ich habe die Songs letzten Winter geschrieben, der 
in meiner Heimatstadt Cincinnati sehr kalt war. Im Novem­
ber trennte ich mich von meiner Freundin. Dos war nicht 
ganz so erschütternd, weil die Beziehung eigentlich schon 
länger vorüber war. Ich dachte darüber noch, wieviel Zeit 
ich verschwendet hatte, als die Beziehung noch vor sich hin­
dümpelte. Immerhin: Wir halten jetzt wieder freundschaft­
lichen Kontakt. Etwa zur gleichen Zeit mochten aber zwei 
andere Freunde, die sehr ineinander verliebt waren, eine 
schreckliche Zeit durch. Die meisten Songs auf dem Album 
handeln von den beiden, wie sie sich die bösartigsten Dinge 
antun, und meinen eigenen Erfahrungen mit einer Bezie-
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hung, die keine mehr ist. Das alles schockte mich, ich blieb 
die meiste Zeit allein zu Haus, sah die beiden Freunde ab 
und zu jeweils allein. Es ist eine schwierige Situation, wenn 
man als Ansprechpartner von Personen fungiert, die man 
selbst mag, die sich gegenseitig aber nicht mehr ausstehen 
können. Dazu das schreckliche Wetter - ich war einfach fer­
tig und spürte Schmerz. Hinzu kam, daß ich anfing, heftig 
zu trinken, was mir logischweise auch nicht bekam. Alles 
zusammengenommen schaffte Raum für Ruhe und Ver­
zweiflung. 

NM!: Ist es nicht schwierig, mit einer sehr persönlich 
gefärbten Platte an die Öffentlichkeit zu gehen? 

Dulli: Unsere Plattenfirma haben wir mit dieser Platte auf 
jeden Fall überrascht. Andauernd fragten sie, ob sie keine 
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Demos hören könnten, doch ich lehnte das ab. Ich spielte 
immer mit dem Gedanken, diese schwierigen Songs für mich 
zu behalten und andere an deren Stelle zu setzen. Als ich 
jedoch anfing, die Songs mit der Band zu bearbeiten, mein­
ten die Jungs, daß wir ruhig dabei bleiben könnten. Ich hin­
gegen glaubte, daß wir etwas anderes abliefern müßten, 
andernfalls würde die Plattenfirma ausrasten. Dann sagte 
John, der Bassist: Scheiß auf die Plattenfirma, laß uns die­
se Songs nehmen. Er war es, der mir den Mut gab, damit 
weiterzumachen. Dann hörte sich der Typ, der uns unter Ver­
trag genommen hatte, das Material an und war offenbar tief 
bewegt. Er war froh, daß wir nichts verändert hatten. In die­
sem Punkt gab es also keine Probleme. Da das Album aber 
sehr persönlich gehalten ist und in einem Stück gehört wer-
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den muß, um es zu verstehen, wird es nie und nimmer Mil­
lionen gefallen. Als Künstler fühle ich mich jedoch bestätigt. 

. Im Augenblick weiß ich jedoch nicht, welche Songs live zu 
hören sein werden und welche nicht. Einige kann ich nur sehr 
schwer hören, weil sie mich an Dinge erinnern, die ich lie­
ber vergessen würde. Sollte ich es bei den ersten paar Malen 
überhaupt nicht aushalten, kehren wir gleich in die Staaten 
zurück, um die nächste Platte zu produzieren. Das hatte ich 
ohnehin vor, nur waren die anderen Bandmitglieder ziem­
lich erpicht, wieder live zu spielen. Das muß ich bedenken, 
schließlich sind sie meine Freunde. 

NM!: Sind die anderen in der Band mehr Rock'n'Roll­
Typen und du der Denker? 

Dulli: Ich unterscheide mich eigentlich nicht wesentlich von 
den anderen. Diese neue Platte kommt für uns alle ziemlich 
überraschend. "Congregation" war mehr ein Album, das 
man auf einer Bühne präsentieren und entwickeln konnte. 
Diese hier ist ruhiger, weil die Songs entweder spät in der 
Nacht oder früh am Morgen entstanden sind. So etwas kann 
man nicht auf Festivals mitten am Tag spielen. Wie dem auch 
sei, zu affektiert will ich nun auch nicht wirken. Ich habe 
schon wieder ein paar Songs geschrieben, die irgendwo zwi­
schen beiden Alben anzusiedeln sind. In dieser Art wird es 
weitergehen. 

NM!: Warum das Geheimnis um "Milez lz Dead", dem 
zwölften Track auf "Congregation", der nicht auf der Hülle 
vermerkt war? 

Dulli: Diese Geheimniskrämerei war nicht geplant. Das 
Album war bereits fertiggestellt, inklusive dem Drumherum 
mit Hülle und so weiter. Ich wohnte in Los Angeles, der Rest 
der Band in Ohio. Wenig später verstarb Miles Davis. Unge­
fähr im Oktober 1991 schrieb ich ihm zu Ehren diesen Song, 
nur war die Frage, was zum damaligen Zeitpunkt damit 
geschehen soll. Ich rief bei Sub Pop an, die mich dann nach 
Ohio flogen, wo ich und die Band den Song schnell aufnah­
men. Kurz darauf flog ich wieder zurück nach LA, von wo 
aus ich mich bemühte, den Track noch auf das Album zu 
bekommen. Sub Pop murrte zuerst wegen den schon ferti­
gen Artworks, doch ich setzte schließlich durch, daß er ohne 
besondere Erwähnung ans Ende der Platte rutschte. So kam 
etwas Ähnliches wie einst bei den Clash heraus -ihr Hit "Train 
In Vain" wurde ja, glaube ich, auch erst in allerletzter Minu­
te geschrieben und mitgepreßt. 

NM!: War es unausweichlich, Sub Pop zu verlassen? Konn­
tet ihr damit leben, daß dieses Label mit einem Sticker auf 
"Congregation" warb, wonach ihr als das nächste Ding auf 
Sub Pop anzusehen seid? 

H 1 
Dulli: Ein Hype, egal wie er auch immer beschaffen sein 

mag, ist für mich ein Witz. Public Enemy haben sich diesbe­
züglich schon treffend geäußert, ich muß das nicht wieder­
holen. Don'! Believe füe ... , na du weißt schon. Klar, eine 
Plattenfirma muß verkaufen und fragt den Künstler in der 
Regel nicht, wie das zu geschehen hat. Hätten sie mich indes 
gefragt, ob sie diesen Sticker als Werbung benutzen sollen, 
hätte ich nicht eingewilligt. Die Plattenkäufer durchschauen 
doch diese Taktik sofort. Zu sagen, wir seien das nächste 
Ding in dieser oder jener Hinsicht, finde ich geschmacklos. 
Nirvana waren erfolgreich, weil sie eine verdammt gute Plat­
te herausgebracht haben, die eigenständig ist und an der 
kein Zahn der Zeit nagen wird. Aber: l. haben wir nichts mit 
ihnen gemeinsam, und 2. wer braucht soviel Druck? Ich 
bestimmt nicht. Wir machen unser Ding. Es gibt doch ande­
re Möglichkeiten, eine Platte zu verkaufen. "Gentlemen" ist 
zum Glück keine kommerzielle Platte. Sie wird aber hof­
fentlich Eindruck machen. Gut, es ist nichts darauf enthal­
ten, was die Grunge-Kids begeistern wird. Man kann nicht 
dazu moshen, außer man findet einen Weg, zu einem Cel­
lo-Solo zu moshen. 

NM!: Warum dann aber überhaupt Sub Pop? Der Hype 
um das Label hat sich doch schon 1989 abgezeichnet. 

Dulli: 1989 wußte ich überhaupt noch nicht, was Sub Pop 
sein könnte. Die erste Nirvana-LP war damals auch noch 
nicht erschienen. Ich hatte gehört, es handele sich um ein 
auf Seattle beschränktes Label, das sich etablieren will. Wir 
lebten zweitausend Meilen vom Staat Washington entfernt, 
so daß wir nichts mitbekamen. Außerdem gehören Punkrock 
und Heavy Metal nicht unbedingt zu meinen Vorlieben. Als 
ich die Sub Pop-Leute dann traf, war es schon komisch. Es 
gab Mißgunst von seilen einiger Bands aus Seattle, die mein­
ten, wir würden ihnen als fremde Band einen Deal mit dem 
Label vor der Nase wegschnappen. Das interessierte mich 
aber nicht im geringsten, weil die sich schon durchgesetzt 
hätten, wenn sie etwas taugten. 

NM!: Die Rhythmusgruppe der Afghan Whigs arbeitet 
sehr eigenständig und abgehoben von Rock-Stereotypen. Ist 
das Teil eines Konzepts? 

Dulli: Viel von dem, was wir machen, ist synkopiert, weil 
wir mehr Soul- als Rock-Platten gehört haben. Ich meine, 
wir hören uns schon Rock-Platten an, so ist das nicht. Und 
wir sind eine weiße Rockband, daran gibt es keinen Zwei­
fel. Wenn man sich nun aber die Soulbands anhört, wie sie 
variieren und sture Beat-Wiederholungen vermeiden, lernt 
man, Musik zu fühlen. Ich selbst bin, was hinzu kommt, kein 
gelernter Musiker. Ich habe mir alles autodidaktisch beige-

G s 
bracht. Kombiniere ich das mit dem Spiel des Bassisten und 
Schlagzeugers, entsteht garantiert etwas seltsam Schönes. 

NM!: Warum hört man die Soul-Einflüsse nicht stärker 
heraus? 

Dulli: Wann immer wir von Soulmusik sprechen, geht es 
nicht darum, möglichst schwarz zu spielen. Soul heißt für 
uns zu spielen, was wir im Innern spüren. Es ist kein Genre, 
sondern ein Gefühl. Wenn ich spiele, vibriert mein ganzer 
Körper. Wenn ich singe, werfe ich alle Erfahrungen meines 
Lebens vors Mikrofon. Es geht nicht darum, wie Earth, Wind 
& Fire zu klingen. Es wird auch kein gemeinsames Konzert 
mit uns und Stevie Wonder geben. Sicher, das wäre großar­
tig, aber die Leute würden keine direkte Verbindung her­
stellen können. Wir erheben gar nicht den Anspruch, wie 
eine Soulband zu klingen, wohl aber, von dieser Musik beein­
flußt zu sein, und zwar in sehr subtiler Weise. Leute wie 
Lenny Kravitz oder Terence Trent D' Arby imitieren doch nur, 
worin ich persönlich keinen Sinn sehe. Du machst uns ein 
Kompliment, wenn du sagst, keine offensichtliche Bande 
zum Soul zu entdecken. 
Danke schön. 

NM!: Wie kommt es, daß man Whigs-untypische Instru­
mente wie Cello und Pedal Steel auf "Gentlemen" hört? 

Dulli: Rick McCollum, der andere Gitarrist, kaufte sich im 
letzten Jahr eine Pedal Steel-Guitar und wollte sie auspro­
bieren. Dann kamen ein paar Freunde vorbei, die Piano, 
Orgel und Cello spielten. Ihre Mitarbeit nahm immer kon­
kretere Gestalt an, je länger der Aufnahmeprozeß dauerte. 
Es war ein natürlicher und organischer Prozeß, keinesfalls 
war die Hinzunahme von so vielen Instrumenten vorher 
geplant. 

NM!: Was ist dran an dem Gerücht, daß die Afghan Whigs 
an einem Film über die Beatles mitarbeiten? 

Dulli: Du wirst überrascht sein, aber im Januar wird erst­
malig ein Film auf die Leinwand kommen, der "Backbeat" 
heißt und von der Zeit handelt, als die Beatles in Deutsch­
land waren. Ich habe die Gesangsparts von Lennon über­
nommen, Henry Rollins die von Stuart Sutcliffe und Dave 
Pirner (Soul Asylum) die von Paul McCartney, unterstützt 
von Thurston Moore und Don Fleming an der Gitarre, Mike 
Mills (R.E.M.) am Baß und Dave Grohl von Nirvana am 
Schlagzeug. Wir sind allerdings nicht im Film zu sehen, es 
ist sozusagen eine Geisterhand im Hintergrund. Es hat Spaß 
gemacht und nur zwei Tage gedauert. 



Als ich vor kurzem aus Gründen des Platz­
mangels einmal wieder meinen Platten­
schrank entrümpelte, fiel mir ein schon 

längst in Vergessenheit geratener Live-Mit-
schnitt einer Gruppe namens Sex Gang Child­
ren in die Hände. Nie etwas gehört von dieser 

Band? Ist auch nicht weiter schlimm, heutzuta­
ge muß man die wirklich nicht mehr kennen. 
Vor ungefähr zehn Jahren waren sie ziemlich 

hip, galten als so eine Art Aushängeschild der 
Gothic Szene, Ihr wißt doch , jenem Schwarzkit­

telkollektiv, das modisch dem Vorbild eines 
Grafen Dracula huldigte, zu dessen favorisierten 

Versammlungsplätzen folgerichtig auch der 
nächstgelegene Friedhof gehörte und dessen 

Philosophie respektive Lebenselexier sich aus 
einer kruden Mischung aus Jean Paul Sartre 
und romantischem Ideengut rekrutierte. Die 
beiden Hymnen der Bewegung waren "Bela 

Lugosi's Dead" von Bauhaus und "Temple Of 
Love" der Sisters Of Mercy. Zwei Scheiben, die 

auch ich damals bis zum Erbrechen rauf und 
runter gespie lt habe, allerdings schon vor län­
gerer Zeit einer meiner Aufräumarbeiten zum 

Opfer fielen und nun in irgendeinem Pappkar­
ton vor sich hin siechen. Ausgehend von mei-

nem jetzigen musical state of mind wird sich 
innerhalb der nächsten Jahre am Schicksal die­
ser Platten auch nichts grundlegend ändern, bis 

sie eines schönen Tages den Weg alles Ver­
gänglichen gehen werden. Ashes to Ashes, 

Dust to Dust. 



Andrew Eldridge meint, ich solle diese beiden 
Platten mit etwas mehr Sorgfalt behandeln, sie 
könnten eines Tages vielleicht einmal sehr viel 
Geld wert sein. Andrew Eldridge ist heute 
schon sehr viel Geld wert, denn dieser kleine, 
unscheinbare Mann mit den kurzen, platin­
blond gefärbten Haaren ist der Vater von "Tem­
ple Of The Love" und damit gleichzeitig Kopf, 
Herz und Seele der Sisters Of Mercy. Weil er 
eben so erfolgreich ist, kann er es sich leisten, 
über jede noch so berechtigte Stimme der Kri­
tik nonchalant hinwegzugehen. Wie sagte doch 
schon E.Geibel: das ist die klarste Kritik der 
Welt, wenn neben das, was ihm mißfällt, einer 
ein eigenes, besseres stellt. Anders ausge­
drückt ließe sich natürlich auch konstatieren, 

die Wurzel jeglicher Kritik liegt im Neid , und 
wer möchte einem Menschen wie Andrew 
Eldridge schon seinen Erfolg neiden, lange 
genug mußte er darauf warten, hart genug 
mußte er darauf hinarbeiten. Typischer Fall von 
richtiger Musik am richtigen Ort, aber zur 
falschen Zeit. Jetzt, im Herbst 1993 also 13 
Jahre nach ihrem ersten öffentlichen in 
Erscheinung treten, stimmt eigentlich alles. 
Man geht auf Promo-Tour durch alle wichtigen 
Absatzländer Europas, man gastiert als Head­
liner auf dem ein oder anderen Open-Air-Fest­
ival und veröffentlicht im Vorbeigehen noch 
seine erste Greatest-Hits-Compilation, die 
einerseits die Zeit bis zur Fertigstellung eines 
Albums mit Neukompositionen zu über­
brücken hilft und andererseits die durch die 
langen Produktionspausen leergewordenen 
Kassen wieder füllt. Business as usual eben. 
Auch ein selbsternannter Individualist kann 
sich solchen Gesetzmäßigkeiten nicht entzie­
hen, er kann jedoch innerhalb eines festge­
setzten Rahmenwerkes sein eigenes Regel­
werk aufstellen. Konsequenterweise 
formuliert sich dann das künstlerische Selbst­
verständnis nicht in der Form von "Give the 
people what they want" sondern "The people 
have to take what the artist wants". Eine Devi­
se, die selbstverständlich nur solange funktio­
niert, wie der Konsument mitspielt. 
Im Falle der Sisters Of Mercy frißt das Publi­
kum seinem Herrn und Meister aus der Hand. 
Ein Tatbestand, der sich allein schon darin 
manifestiert, daß trotz massiver Medienprä­
senz, mehr als respektabler Plattenumsätze 
und dem damit unvermeidlich einhergehenden 
Popstartum Andrew Eldridge nicht auch nur 
einen Deut an Street-Cred verloren hat. Ganz 
allgemein und damit weit über die eigene 
Gefolgschaft hinaus assoziiert man den Begriff 
"Underground" im Zweifelsfalle eher mit einem 
Andrew Eldridge als mit einem Kevin Saun­
derson. Bei dem Angesprochenen selbst 
stoßen solcherlei Begrifflichkeiten eher auf 
Unverständnis. "Ich mag es überhaupt nicht, 
wenn ich mit Termini wie Underground, Kult 
oder Independent in Verbindung gebracht wer­
de. Ich kenne nicht einmal die Bedeutung die­
ser Worte. Independent sind wir vielleicht im 
Sinne von independent in our minds. " 
Die Suche nach einem Erklärungsmodell für 
die Faszination der Sisters auf ihre Fanscharen 
hinterläßt beim Objekt der Begierde denn auch 
selbst eher den Hauch von Hilflosigkeit. "Wir 
kümmern uns um unser Publikum. Wir wer­
den seinen Bedürfnissen gerecht. Das soll nun 
nicht heißen, daß wir uns normalerweise nach 
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den Wünschen unserer Zuhörer richten, mitt­
lerweile wissen wir ganz genau, was sie brau­
chen. Wir waren unseren Fans nur immer 
eigentlich einen Schritt voraus, und wir haben 
sie dahingehend erzogen, unseren Veröffent­
lichungen mit der entsprechenden Sorgfalt 
entgegenzutreten, unsere Songs nicht nur von 
der Oberfläche her wahrzunehmen, sondern 
auch Zwischentöne oder kleine, versteckte 
Details herauszuhören. Eigentlich kann man 

das nicht als Erziehung bezeichnen. Unser 
Publikum erwartet von Rock'n'Roll einfach 
mehr als ein paar Gitarren auf der Bühne und 
Texte im Stil von Oh Baby Baby. Von diesen 
Leuten gibt es mehr als allgemein angenom­
men, sie werden von den meisten Musikern 
jedoch ignoriert, weil die sich lieber der Frage 
zuwenden, wie sie reich und berühmt werden. 
Ich gehe auf meine Hörer ein, und wenn es 
mich weitere zehn Jahre kostet, bis ich reich 
und berühmt werde." 
Gar keine Frage. Es wäre nicht nur falsch, son­
dern auch geradezu dreist, Sisters Of Mercy in 
einem Atemzug mit Guns n'Roses zu nennen 
(das konstatiere ich jetzt völlig wertfrei) , aber 
auch ein Eigenbrötler wie Andrew Eldridge 
kann sich nicht ganz der Business-Seite des 
Rock'n'Roll entziehen . "Ich schreibe einfach 
nur Songs. Ob sie dann auch gekauft werden, 
liegt nicht in meiner Entscheidungsgewalt, 
sondern in der der Öffentlichkeit. So viele ver­
schiedene Fakten spielen bei der Frage nach 
den Verkaufszahlen eine Rolle. Bedient sich 
deine Plattenfirma der geeigneten Promo­
tionmaßnahmen, läuft der Song im Radio, wird 
das Video im Fernsehen gezeigt. Die Entschei­
dung, ob und wann die Platte gekauft wird, 
kann ich nicht beeinflussen. Hier in Deutsch­
land fragt man mich nach den Gründen für mei­
nen kommerziellen Wandel 1987 im Zusam­
menhang mit This Corrosion. In anderen 
Ländern wundert man sich, wieso ich 1984 

plötzlich sichere Mainstreamgefilde in Rich­
tung Rock'n'Roll verließ. Für mich bleiben sol­
che Begebenheiten ein ewiges Rätsel. Deshalb 
setze ich mich hin, schreibe neue Kompositio­
nen und überlasse den Rest denjenigen, die 
etwas davon verstehen oder dies zumindest 
glauben. Ich lasse mich jedesmal überraschen, 
zu welchem Zeitpunkt welcher Song in wel­
chem Land ein Hit wird." 
Mit der aktuellen Single-Veröffentlichung 

"Linder The Gun" sind 
auf jeden Fall erst ein­
mal die Weichen für 
eine Überraschung 
positiver Art gestellt. 
Will heißen , die Reise 
geht in Richtung siche­
rer Hit, und zwar län­
derübergreifend, MTV 
sei 's gedankt. Dieser 
Song ist übrigens die 
erste und leider Gottes 
auch einzige Neuver­
öffentlichung Eldrid­
ges seit den Arbeiten 
zu seinem letzten Stu­
dio-Longplayer "Visi­
on Thing", und die lie­

gen ja nunmehr drei Jahre zurück. Keine Frage, 
Eldridge ist nicht gerade the hardest working 
man in Show-business. Ganze vier Alben 
(einschließlich der Sisterhood-Produktion) in 
immerhin 13 Jahren zeugen davon, aber eine 
einzige Neukompositiön als kreativer Output 
dieser nun wahrlich nicht mehr taufrischen 
Dekade ist selbst für seine Verhältnisse etwas 
mager. Gehen ihm etwa langsam die Ideen 
aus? "Von mir aus könnt ihr das ruhig meinen, 
ich weiß es aber besser. Die Wartezeiten zwi­
schen den einzelnen Alben dauern bei mir 
immer so lange, weil ich mir für die einzelnen 
Songs die entsprechende Zeit lasse bzw. Mate­
rial, das nicht meinen eigenen Ansprüchen 
genügt, aussortiere. Qualitätskontrolle nennt 
man sowas, glaube ich. Davon abgesehen, 
wenn ich nichts zu sagen habe, schweige ich 
eben. Ich ignoriere Buchhalter, die mich mit 
zerknirschtem Gesicht darauf aufmerksam 
machen, daß es wieder Zeit für ein neues 
Album wäre. Zwischen den Aufnahmen für eine 
neue Platte möchte ich ein ganz normales 
Leben führen. Dafür brauche ich natürlich die 
entsprechende Zeit. Wenn man zwischendurch 
kein normales Leben führt, schreibt man 
anders, und das Ergebnis wäre dann nutzlos. 
Diesmal habe ich die Lücke mit einem Grea­
test-Hits-Album geschlossen, denn das ist der 
Gang der Dinge. In zehn Jahren, nach den 
nächsten drei Studio-Alben, werden dann die 
Greatest Hits Val.II erscheinen. Du siehst, ich 

habe noch einiges vor." Die Marschroute für 
die Zukunft ist von Andrew Eldridge also schon 
festgelegt, aber auf welchem Vehikel die Rei­
se fortgesetzt werden soll , scheint wohl eher 
auf der Basis zweckgebundener Überlegungen 
an Ort und Stelle entschieden zu werden. Pro­
duktionstechnisch gesehen befinden sich die 
Sisters Of Mercy momentan schon in jenem 
Stadium, das für das Perfektionsbestreben 
sogenannter Dinosaurier aus den späten Sieb­
zigern charakteristisch war. Die alte Weisheit 
"weniger ist oft mehr" hat Eldridge auf unab­
sehbare Zeit aus seinem Erinnerungsvermö­
gen gestrichen, stattdessen bedient er sich 
jeder nur erdenklichen Klangspielerei und 
bringt dabei pro Komposition so viel unter wie 
nur irgend verträglich. Spontaneität ist in sol­
cher Umgebung eher lästig. Ausnahmen wie 
ein gemeinsamer Auftritt mit den britischen 
Stadion-Ravern Utah Saints bestätigen nur die 
Regel; etwaig entstehende Ecken und Kanten 
weichen dem Prinzip der Stromlinienförmig­
keit. Bestens belegbar durch die Neuaufnahme 
des schon erwähnten Klassikers "Temple Of 
Love". 
Geschmackssache, mag der ein oder andere 
entgegnen. Destodrum beenden wir dieses 
Thema und wenden uns den angenehmeren 
Dingen des Lebens zu, und da bietet die "Tem­
ple Of Love" -Version 1992 die bestmögliche 
Überleitung, denn nicht wenige Beobachter 
waren der festen Überzeugung, daß das 
zusammentreffen Eldridges mit Ofra Haza 
anläßlich der Neubearbeitung des Stückes 
nicht ausschließlich auf die künstlerische Ebe­
ne beschränkt blieb. Romantisch veranlagte 
Gemüter vernahmen sogar schon die Hoch­
zeitsglocken läuten. "In diesem Fall entspre­
chen die Gerüchte ausnahmsweise der Wahr­
heit. Läge die Entscheidung allein in meinen 
Händen, wären Ofra und ich schon lange ein 
Ehepaar. Leider scheint sie diese Gefühle mit 
mir nicht ganz zu teilen. Das würde mich nor­
malerweise persönlich gar nicht so sehr tref­
fen, denn schlußendlich muß jeder selbst wis­
sen, welcher Pfad zum Glück in seinem Leben 
führt, bloß was würdest du davon halten, wenn 
dich deine Angebetete wegen eines Mannes 
mit Namen Kevin sitzen läßt? Nicht, daß ich an 
diesem Mann konkret irgend etwas auszuset­
zen hätte, ich kenne ihn ja nicht einmal, aber 
alleine schon dieser Name, Kevin, das kann 
doch wohl nichts werden. Das wäre ja so, als 
würde deine Freundin statt deiner einen Kerl 
namens Helmut heiraten." 
Kamen die Antworten zu den vorherigen Fra­
gen eher verhalten, manchmal auch zynisch 
bis verärgert, so scheint Andrew Eldridge bei 
diesem Thema endgültig aus seiner Lethargie 
zu erwachen . "Mal davon abgesehen, daß ich 



sowieso zur Presse ein zwiespältiges Verhältnis habe, kann ich die 
Journalisten nun wirklich nicht verstehen, die immer die gleichen Fra­
gen stellen und - noch schlimmer - darauf auch immer die gleichen 
Antworten erwarten. Wieso fragt man mich eigentlich nicht nach Din­
gen, über die man wirklich etwas erfahren möchte? Andauernd 
befragt man mich über Sachverhalte, die längst der Vergangenheit 
angehören und die inzwischen keine Relevanz mehr besitzen. Glaubst 
du wirklich, daß auch nur einer deiner Leser etwas über die Entste­
hung unseres Gruppennamens oder den Grund für den Split unserer 
ersten Besetzung wissen möchte?" 
Recht hat er, der Gute, nur um ganz ehrlich zu sein , hege ich wie­
derum Zweifel , ob unsere abschließende Diskussion über den Stel­
lenwert diverser linguistischer Untersuchungen, angefangen bei Witt­
genstein über Chomsky bis hin zu Jacques Derrida, für den Leser von 
gesteigertem Interesse ist. Nein, wohl kaum anzunehmen, zumal das 
ausgewiesene Sprachgenie ( eigenen Angaben zufolge beherrscht er 
ein gutes Dutzend Sprachen mehr oder weniger fließend) selbst ande­
ren Bereichen weitaus mehr Aufmerksamkeit schenkt als sprach­
oder literaturwissenschaftlichen Studien. "Die einzigen Dinge im 
Leben, die mich wirklich interessieren, sind meine Songs, meine Kat­
ze und mein Computer. "Erstaunlich. Nicht etwa, daß gegen diese Art 
von Lebensinhalt grundsätzliche Bedenken bestehen würden, aber 
jemandem, der sich selbst als very political animal charakterisiert, 
unterstellt man unweigerlich etwas mehr soziales Potential. "Meine 
Texte wenden sich nicht an die Personengruppe, die die gesammel­
ten Werke von Fugazi ihr Eigen nennt, sondern an den durchschnitt­
lichen Musikkonsumenten, der noch offen für neue Erkenntnisse ist. 
Meine Kritik am politischen System Amerikas äußert sich nicht in 
Hetz-Parolen, sondern am Beispiel einer Liebesbeziehung zwischen 
den Vertretern zweier unterschiedlicher Rassen. " 
Alles in allem ist dieser Punkt aber nur einer von vielen Ungereimt­
heiten , die die Person Eldridge umgeben. Weitaus auffälliger ist sein 
steter Wechsel von der Ich- in die Wir-Form in seiner Funktion als 
Repräsentant der Sisters Of Mercy. Wie eingangs schon erwähnt 
beherrscht er sein Imperium mit diktatorischer Strenge. Widerspruch 
oder eigene Ideen sind strengstens untersagt. Seine Mitmusiker 
fügen sich denn auch anstandslos in diese Rahmenbedingungen. Zu 
groß ist der Respekt vor ihrem Herrn und Meister. Sie selbst genü­
gen sich in der Funktion des ausführenden Organs. "Während ihrer 
Gründungszeit betrachtete ich die Sisters als eine wirkliche Band, 
aber dieser Zustand war nur von kurzer Dauer. Das Wesen der Sisters 
existiert in meinem Kopf, von der jetzigen Situation ausgehend kann 
ich mir auch nur schwerlich vorstellen, meine Person innerhalb des 
Bandgefüges unterzuordnen. Das soll allerdings nicht heißen, daß ich 
für die Ideen meiner Mitmusiker kein offenes Gehör zeige. Es ist nur 
meist sehr schwer, Vorstellungen von außerhalb in Einklang mit mei­
nem eigenen sehr konkreten Verständnis des Erscheinungsbildes zu 
bringen. " 
Wie schwer ein solches Verständnis tatsächlich ist, filtert sich allei­
ne schon beim Versuch der Charakterisierung des typischen Sisters­
Sounds heraus. Zustandsbeschreibungen wie melancholisch, düster 
oder gar depressiv hält Eldridge im Zusammenhang mit seiner Musik 
für geradezu abstrus, enthält sich andererseits jedoch der Offenle­
gung seiner eigenen Definition. "That's not my problem. That's your 
problem. Please, don 't bother me with your problems." 
Wie meinte Eldridge doch so nett am Anfang unseres Gesprächs? 
"Auch wenn du mir die erwartet langweiligen Fragen stellst, werde 
ich versuchen, dir interessante Antworten zu geben. Interessante, 
nicht ehrliche. " 

Lothar Zimmer 



Hip Hopper auf Tour - ein leidiges The­

ma. Klar, vor Generalisierungen sollte 

sich ein aufgeklärtes Magazin tun­

lichst hüten, doch in diesem Fall las­

sen die Erfahrungen einfach keine 

andere Wahl. Ursprünglich war für die­

se Ausgabe eine Story über die Kolla­

boration zwischen dem Gang Starr Rap­

per Guru und Jazz-Idolen wie Donald 

Byrd oder Roy Ayers geplant. Doch dar­

aus wurde nichts. Die Art des Nichtzu­

standekommens des Interviews 

bestätigt Medien und Plattenfirmen 

wieder einmal in ihrer Auffassung, daß 

sich die schwarzen Pächter des kulti­

vierten Redeschwalls auf der Bühne 

zwar den Mund fusselig reden, aber 

ganz schnell maulfaul werden, sobald 

der Vorhang fällt. 

Das Live-Hip Hop-Dilemma fängt ja schon damit 

an, daß diese wortzentrierte Musikform nur regio­

nal begrenzt Bedeutung genießt. Nehmen wir zum 

Beispiel den momentan erfolgreichsten Rapper in 

den Staaten, lce Cube. Der schoß mit seiner letz­

ten LP "The Predator" von null auf eins in den 

amerikanischen Albumcharts, wei l er seine -

wertfrei ausgedrückt - rebellischen Statements 

inzwischen auch über den Film und eine neu­

gegründete Platten- und Managementfirma 

"Street Knowledge" zu verbreiten weiß. Natür-

lich fühlen sich sich viele Amerikaner von ihm 

verstanden, weil er einer von ihnen ist und 

ihre Sprache spricht. Und Cube ist Vorbild, 

weil er sich aus der Verelendung befreit hat. 

Alles schön und gut. Ein paar tausend Kilo-

meter weiter östlich herrschen jedoch ganz 

andere Bedingungen. Die Leute haben ihre 

eigenen Probleme und wol len sich nur in 

der Minderzahl von einem bemuskelten 

Adrenalinbündel aus den Staaten auf-

klären lassen, der über die Lage in South 

Central , LA, phi losophiert. Deshalb sind dessen 

Plattenverkäufe hierzulande auch rückläufig und fin­

den Live-Shows in re lativ intimem Rahmen statt. 

Was den schwarzen Rapper eigentlich wen ig küm­

mern müßte, betrachtet er doch uns weiße Europäer 

als Wurzel seines Übels. 

Trotzdem bereisen Leute wie Cube in schöner 

Regelmäßigkeit unsere Breiten. Daß Konzertdaten 

im Vorfeld aus irgendwelchen Gründen verschoben 

werden, ist fast schon die Regel und leicht hinge­

nommen im Vergleich zu dem, was passiert, wenn 

die Jungs wirklich angekommen sind. 
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Hier ein kleines Sammelsurium von Possen aus dem Hip Hop-Tagebuch: 

- Das EFX spielten bei ihrem Berlin-Gig im letzten April einen dreißigminütigen Set. Der Besucher zahlte unge­

fähr eine Mark pro Auftrittsminute in einem Club. 

- Ex- und vielleicht bald wieder NWA-Mann Dr. Dre, gerade mit dem Album "The Chronic" der Chartstürmer in 

den Staaten, ließ eine freie Journalistin in LA sechs Tage auf das angekündigte Interview warten. Wahrscheinlich 

war er damit beschöftigt, die Anklagen gegen ihn zu sortieren, nach denen er der Anwendung roher Gewalt beschul­

digt wird ... 

- lce Cube war da schon kulanter. Er bekundete vor dem Hamburg-Gig zuerst auch Bereitschaft zum Interview, 

machte dann aber gegenüber dem drei Stunden ausharrenden Journalisten einen Rückzie­

her und erklärte, er habe keine Lust. 

-Auf derselben Tour warteten 

die Besucher in Berlin genau 100 Minuten nach aus­

gedrucktem Beginn auf Bühnenaktivität. lce Cube gab sich 90 Minuten später die 

Ehre. Die Kids hatten ungeahnte Schwierigkeiten, ihre letzte U-Bahn zu bekommen. 

-Auch Naughty By Nature wo llten sich unbedingt ihrem Namen gemäß benehmen. Nach dem "Black Beat Night"­

Auftritt im letzten Jahr hatte der von der Plattenfirma abgestellte Produktmanager, seines Zeichens wichtigster 

Ansprechpartner für die Band in Deutschland, verabredungsgemäß vor, im Tourbus mitreisen. Kurz vor Abfahrt 

teilte er mit, fünf Minuten zu brauchen, um seine Koffer zu holen und die Rechnung zu bezahlen. Als er pünktlich 

zum Hotelausgang kam, war die Band schon losgefahren. Auch bei der letzten NBN-Tour gab es Probleme. Dem 

Berliner Veranstalter wurde zwei Stunden vor Konzertbeginn mitgetei lt, daß die Band nicht käme. 

- De La Soul , eigentlich ohne Gangster-Allüren behaftet, mußten im Straßenslang dazu überredet werden, ihrer 

Arbeit nachzugehen. Dennoch war der Auftritt so schlecht, daß viele zah lende Besucher früher gingen. 

Ich will mich nicht als beleidigter Moralprediger aufspielen. Gegen ein bißchen Rüpelhaftigkeit gibt es nichts 

auszusetzen, schließlich sind fast alle Acts in diesem und anderen Heften irgendwann durch Flegeleien aufgefal­

len, und man liebt sie trotzdem. Kein Journalist hat sich früher ernsthaft über das 

rüde Verhalten von Punks beklagt; im Gegenteil, es machte den Reiz dieser Spezies ja erst aus. Die Hip Hopper 

hingegen erwecken zuerst einen kooperativen Eindruck und akzeptieren alle Vereinbarungen, um sie vor Ort kin­

disch bis borniert umzustoßen. 
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UnQeacn\e\ der genannten Mißtöne war e'in ·wellen mit GanQ Starr­"'°"" '"'" ""d s,ioern ,e,dieosNoilee Jan·""'"' Plii<h\ Oe< 
;ppOi\hai'P'" · dee ,os diese Al"'"" io fmm des • Janm,tm" · 
l\lbums re'icn\e, war 2u ~erlocl<.end , als daß man darüber niet\\ 2U\ 
Recnercne Qetrieben werden 1<.önn\e. umso Qrößer die En\\äuscnunQ, 
als das "GanQ S\aH Quarte~· erst drei Stunden nach der Qeplanten 
l\nl<.un1\ erschien und eine unpersön\\cne presse1<.on1eren2 im Ei\~er-
1anren a er p1\icn\bewußter und neuQ'ieriQer Reporter na\\e 
sich da scnon en\ner~t ~erabscniede\. war aber amüsiert. als er im 
Nact>hi"'i" die ,.,,ood,og m, die "'°"'""""' "'""'. 0 mmid s,,d, 
der Qroße alte Mann, soll scnuld Qewesen se'in. 
c< n,be """ Klembos ""''""" wm stenee .,,,acnt. ,m seiae Nol· 
dmll "" ich\'" w '°""'" "eißl es ofiisiell We< es g\,oh\, isl s,\O, 
scnoid Die ve,mowog, das 0-sei ,rn vm,i,ed „meios,rn rni\ 
Jamiro(1uai und US 3 in \-lamburQ abQestür2\ und nicht 2ei\iQ QenuQ 

au1 die Beine Qel<.ommen, 'is\ da doch einleucntendeL 
So.,, ,1so eich\ w '"'"'""· w,mm '"'"· de< "" ""~J,n-symn, 
se ~or e\nem Jahr noch überdrüssiQ, nun scnon wieder au1 die IJ',Jur-
2eln wriicl<.blicl<.\. Oder wie seine \JerbindunQ 2ur älteren Generation 

""""""" ,am. wes sei, si,mmP'M" OJ emmie< d~°" "'" ,od so 
weite<. o,rn ""' Mosic-0 '''" ''"°" di,liene ,,rn imme<hi" lol · 
!J"OdeS iOS NofübOCn, ,ol dSO Wide<SP'"°" ,wiscneo de< """'""' 
\-lal\unQ mit GanQ S\aH und der 1riedlicn-santten Jan-Linie anQespro-
,..,. • Wie """ mao m ichdes '"'""'"" b~ichligeo, "" ich mich 
'""' mil meioe< etgeoeo Kollo< ooschällige Uod die Plalre kliogl "ichl 
.,,,,.,iell Sie isl ,ielleichl „diotreoodliche< , ls GaoO SOrr-Albeo 

Fotos: Moni Kellermann 

'"""''· abe< des ,., oichl ge,,laol, es pess ieile eiolach. FD< jedes, 
d• mi, h ~w, ,og,eill, wi ,d die ,.,hste ''"' "'" "'"'" srn1ag im 
Gesic t bedeuten, denn sie wird verdammt hart klingen." 

ISI "'· die frage, ob d'"" °"'" jem,od wnö<I. ""'"""" "'"'" '"" einmal nur das eine ~on inren Idolen und ~e(l<.(a1\en 1<.e'ine Sei\en-
ge. üod die ,eoo "J,nmaran" -Gffiolgsclmtt, die i,geodwa"" rnil. 

2we'iten 1eil beQliicl<.\ werden soll , na\\e beim l\u1\(1\\ des Quar­
aucn niet\\ immer etwas 2u Lacnen. oas s\up'ide \-lip \-lop-1\n'ima-

t sri\ual QeQen Mi\\e des Kon2er\s, die Kiir2e desselben und die 
ao ey,t,eoe see,ssoeo de< """" niol.e<li"'"' ,11„rnem eich\ des 
"'"''" ''"''"'' o,, irn ,ogesich\ des "'""'"'"'epl•O'" GeldbeO· 
•• s """'" <oew,,,,,,., bei """''"" LeislOOO 1,,ogsam •• sem 

obbY ~er2icn\en will, is\ ~erständlicn·. Eine Platte 1<.ann man umtau-

cnen, den u~e-Nepp aber erse\2\ einem niemand. 
lho1113S Wei\and 
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Soweit der Physiologus, eine Art Großer Brehm des Frühmittelalters. 
Eine anderthalb Jahrtausende jüngere Quelle, der Melody Moker vom 

4.September 1993, sogt schon auf dem Titelblatt, daß die Bond Jesus 
lizord aus Chicago die beste Rock-Bond auf der ganzen Welt wäre. Und 
was der Melody Moker sogt, stimmt, sogt zumindest der Melodie Moker. 
Der Evangelist Markus berichtet hingegen in seinem sechsten Kapitel 
von Jesus: "Un um dfe vierte Wocnein er ocht kam er zu ihnen und 
wandelte über das Meer." Sänger David Yow schließlich läßt uns wis· 
sen, was es mit dem Namen seiner Bapd'Jesus lizord auf sich hat: "In 
k!ittewmerllia giot es eme kleine Eidachse, die Basilisk heißt. Diese Eide· 
chse hat winzige Beine, mit denen sie über das Wasser laufen kann. 
Deshalb wird sie".iesus Uzord enannt. Wir brauchten einen Namen, 
damit die Le te über uns repen können. Es ist zweifellos ein idiotisch r 
Name, obe 'die meisten Bondnomen sind idiotisch. " 

Die Geschichte von Jesus lizord beginnt eigentlich lange vo esus 
lizord mit der Bond Scrotch Acid, der David Yow und Bassist D vid Sims 
o g' hörten. Stev Albini half ihnen auf die Beine, doch ~ die Welt 
begriff, welches geniale lärm-Orchester do a s der texanische Wüste 
schallte, war es mit Scrotch Acid schon wieder vorbei. Und damit auch 
miHexes. Chirngorief. "kh-zogmit-Dovid-Sims um", rekapituliert.Y.ow, 
"weil er bei den Rapemen einsteigen wollte. Er und ich hatten uns ein 
Zimmer in Texas geteilt. Ich hatte dreizehn Jahre in Texas gelebt, und 
ich denke, dreizehn Jahre sind zu lang, egal wo. Insofern ergriff ich die 
günstige Gelegenheit, noch Chicago zu gehen. Zuerst arbeitete ich als 
Roadie bei den Rapernen, doch irgendwann beschlossen sie, daß sie kei­
nen Roadie brauchen würden. Deshalb hing ich dann für eine Weile rum 
und trank zu viel. " 

Jesus lizard, der todhauchende Basilisk, erblickte das Tageslicht. Zu 
Yow und Sims waren Gitarrist Duane Denison und später als Ablösung 
für eine Drum Machine Schlagzeuger Mac McNeilly gestoßen. Vier Leu­
te mit absolut unterschiedlichem Background, wie David Yow mit nach­
denklichem Schmunzeln erläutert. "Wir werden oft noch unseren Ein­
flüssen gefragt, ober wie soll ich eine solche Frage an nur einem Tag 
beantworten? Ich glaube, zwischen der Art von uns vieren, über Musik 
reflektieren, liegen Welten. Duane, der Gitarrist, hat eine richtige Aus­
bildung. Er besuchte eine Gitarrenschule, lernte klassische Gitarre und 
interessiert sich besonders für klassische Musik. Mac, der Drummer, steht 
mehr als die anderen von uns auf Sixties- und Psychedelic-Musik. David, 
der den Boß spielt, hört sich am liebsten AC/DC und Punk an. Für mich 
ist Led Zeppelin sehr wichtig. Und die Beatles. Als Kind war ich der tota­
le Beatles Freak und wußte olles über sie. Während meiner High School­
Zeit beschäftigte ich mich ausgiebig mit Fusion und Jazz Rock. Später 
war es dann Punk. Insofern entsteht schon eine ganz bestimmte Bond­
chemie." 

Aus dieser zitierten Bandchemie entwickelte sich schnell ein sagen· 
hafter Ruf. Die Shows des Quartetts gipfelten sowohl physisch als auch 
mental regelmäßig im Orgasmus. In mancher Hinsicht erinnern sie auch 
an die Visionen eines Hieronymus Bosch. Man glaubt gor nicht, welche 
Energien ein kleiner Mann wie David Yow, der stets Gefahr läuft, im 
nächsten Moment sein Mikrophon zu verschlucken, aufbringen kann, 

urn sein Publikum frontal anzumachen. Von Anfang an ging es Yow um 
Texte mit Tiefgang, um kleine Geschichten, die sich nicht auf die Belang· 
losigkeiten sonstiger Rock- und Hardcare-Singerei beschränkten. Um ihn 
herum tobten sich drei Musiker aus, die von Platte zu Platte besser wur­
den, besessen von einer gewaltigen und gewalttätigen Manie, den Äther 
um die ,.G,esarntheit seiner Töne und Geräusche zu erleichtern, diese in 
ihre Saite fU drücken und schließlich als geballte aaung aus aen Boxen 
quellen una dröhnen zu lassen. Die sieben letzten Posaunenstöße sind 
~n Scheiß dagegen. Im Studio ließ die Bond sich ach wie vor von Steve 
Albini unterstützen, auch wenn dessen Norne nie auf dem Co er au -
taucht. 'Er hat unse~ sämtlichen Alben produzi rt. Der Grund, daß wir 
seinen N men nie auf, dem Cover vermerken, bef!e_ht darin, daß er uns 
scha beim ersten Albu~, auf dem wir das noch taten, davon abriet 
U ff er behie! recht. In den ersten Jahren, als die Leute noch n ·cht so 
viel über uns ten und nur Ahnung von Sero/eh Acid und Big Bock 
hatten, fragten sie ousschließfich: Steve Albini dif;; Steve Albin/ das. EE 
sagte also, nehmt meinen Nomen nicht auf das r:_bum, und vir ließen 
es bTe!ben. Er legt eh keinen Wert o f Credits. Er ot auch das 1eue Nir­
vana-Album aufgenom~en, und ich den e, auch uf dem wird se1p Name 
nicht stehen. (Irrtum! d.4,l.J)os.isteben das Verdickte. &rhatnichtein­
mol seinen Namen drauf, und trotzdem weiß es ;ede1 Und daß er stän­
dig darüber spricht, liegt allein daran, daß er von den Medien ständig 
dazu genötigt wird. Er würde schließlich nicht von sich aus die Presse 
anrufen und von seinen Problemen mit Geffen sprechen. Das funktio­
niert genau umgekehrt. " 

Mit Nirvana verbindet Jesus lizord jedoch mehr als nur der Produzent. 
Anfang des Jahres erschein die gemeinsame Splitsingle "Puss/Oh The 
Guilt" der Jungs aus Chicago und Seattle. Sind Jesus lizord noch recht­
zeitig auf den schon auf Hochtouren laufenden Zug aufgesprungen? 
"Als wir die Idee dazu hatten, war Nirvana eine kleine Band wie wir, 
ohne großen Vertrag in der Tasche. Wir gaben in einem winzigen Klub 
in New Jersey eine gemeinsame Show. Ich mochte Nirvona sofort. Sie 
sind eine wirklich gute Bond, und Kurt ist derzeit einer der besten Sön· 
ger weit und breit. Ich überredete sie, daß wir zusammen eine Split 
Single aufnehmen und auf Touch 8, Go rausbringen sollten. Die gleiche 
Art, wie Sub Pop das mit der Split Single mit Mudhoney und Sonic Youth 
gemocht hat. Und sie waren von dieser Idee sofort begeistert. Erst danach 
wurden sie von Geffen unter Vertrag genommen. Die Situation explo­
dierte; Nirvono wurden die Beatles. Natürlich stand uns diese Single 
plötzlich sehr gut zu Gesicht. Das war aber nicht der Grund, aus dem 
wir es mochten, sondern wir hatten einfach Bock drauf Am Ende, noch 
einer Menge Probleme mit Geffen, kam die Platte endlich raus. " 

Außer Nirvona und Steve Albini wurden noch andere auf Jesus lizord 
aufmerksam. Es wäre jo auch ein Wunder, wenn ausgerechnet diese 
Band keinen Major Deal on land ziehen können sollte. Hortnöckig hält 
sich seit einigen Jahren das Gerücht, Yow & Co. hätten vom Major-Gigan­
ten Atlontic einen Vertrag über eine Million Dollar angeboten bekam· 
men und abgelehnt. Märchenonkel Yow sieht sich aufgerufen, diese 
Story ins Reich der legende zu verweisen. "Die Geschichte stimmt so 
nicht ganz. Die wollten uns signen, ober wir wollten nicht so·recht. Sie 

boten uns einen Vertrag für eine Platte an, und das klang verlockend, 
denn wir hätten in Ruhe ein Album machen können, ohne uns den Arsch 
aufzureißen, und wären danach wieder zu Touch 8, Go gegangen. Des­
halb sagten wir, okay, gebt uns den Vertrag über eine Platte und eine 
Million Dolla1 Natürlich sagten die: Nein. Jetzt traf ich den Typen von 
Atlontic wiede1 Inzwischen verkaufen wir viermal so viele Platten wie 
damals. Ich gab ihm 25% Ra oft un sagte, er rauchte uns ;etzt nur 
noch '/Ire· Millionen Dollar zu geben. Wenn wir von A#ontic drei Millio· 
nen Dollo kriegen, wird der ertrag unterschrieben. • 

Und es ist nicht einmal ausgeschlossen, daß dies passierB.!) wird. Vor· 
erst liegt jedoch die EP "lash" mit zwei neuen Studio· und ·er live­
Tracks auf Jem Echsen·Stom Label Touch ~ Go var, und dort wird auch 
das nögiste Album im Frühjo~ 1994 erscheinen. Die Arbeiten dazu sind 
schon in vollem Gange. Yow fchleppt stönd'g einen Block mit sic,h her-
um, in dem er Texte und flüch ~e Ideen . "Fünf Songs sind schon 
fertig, sechs müssen noch geschriebe . Ich möchte, 'daß das 
neue Album etwas länger wW. Die letzten wa/en alle ein'ffißchen kurz. 
33 Minuten oder so. Die neuen Songs machen mich sehr glücklich 

esentlich glück/i her als das~lbum Uor im selben Stadium. früher- ar 
es,.s9,.doß wir zehn Songs hatten, ins Studiogingen und fertig. Mit liar 
sind wir nicht so recht vorangekommen. Viele der Songs waren anfangs 
so beschissen, so daß wir sie rauswerfen und neue schreiben mußten. 
Mit den neuen bin ich ;edoch wirklich glücklich. Ich weiß nicht was, ober 
irgendwas ist passiert. " 

Vergleicht man olle Alben von Jesus lizord, so fällt ein formales Cha­
rakteristikum sofort ins Auge. Sämtliche Titel bestehen aus je einem 
Wort mit vier Buchstaben. "lior", "lash", "Pure", "Head" und so wei­
ter. Es liegt auf der Hand, daß so etwas kein Zufoll sein kann. "Im Eng­
lischen hoben diese Vier-Buchstaben-Wörter einen sehr schlechten Ruf 
Ich weiß nicht, wie es im Deutschen ist. Fuck, Shit, Cunt, oll das. Mei­
ne Mutter zum Beispiel, die sehr auf Sprache achtet, würde niemals eins 
dieser Vier-Buchstaben-Wörter benutzen. Wir sind ;edoch auf der Vier­
Buchstaben-Seite. Inzwischen ist eine Art Identität daraus geworden wie 
die Roymond-Pettibon-Comics auf den Block-Flag-Covern. Ich mag 
sowas. "Sagt es, läßt einen lauten FURZ und freut sich, als ich ihm sage, 
daß auch dieses Wort aus vier Buchstaben besteht. 

David Yow wird auf der Bühne zur Rock-Sau (wie jede echte Eidech­
se läßt er auch ob und zu seinen Schwanz sehen), ober er kann sich 
schon durchaus vorstellen, wie das Leben nach Jesus lizord aussehen 
wird. Er ist verheiratet, will sich ein Haus kaufen, irgendwann Kinder 
haben, sein Kunststudium beenden, als Kunstlehrer arbeiten und viel­
leicht ein Comic-Buch herausgeben. Doch was, wenn ihn das böse Tier 
wieder einholt? Der Physiologus weiß Rot: 

"Was tun kluge Männer? Sie nehmen einen klaren, neuen Spiegel, 
holten ihn der Sonne entgegen und lassen die Strahlen auf das Gesicht 
des Tieres fallen, und wenn es on seinen gewohnten Platz geht, trifft 
es plötzlich auf den ihm entgegengehaltenen Spiegel, und die Sonnen­
strahlen fallen in seine Augen, und es sieht gor nicht mehr seinen Schot· 
ten, sondern stirbt sogleich." 

Wolf Kampmann 



Ja 
Der amerikanische 
Bundesstaat Arizona 
besteht zum größten 
Teil aus Wüste und 
unbewohnbaren 
Steinschluchten. 
Wenn jemand 
beschließt, seine ver­
traute Heimat gegen 
diese bizarre Mond­
landschaft einzutau­
schen, muß er entwe­
der komplett verrückt 
sein oder einen wirk­
lich triftigen Grund 
dafür haben. 

Foto. Detlev Schilke 



Spielt ihr in einer Band? 

wir sind 

SEPULTURA TATEN ES ! ! ! Nicht um Kakteen zu 

gießen oder um Flugzeuge zu bauen ... CHAOS A.D. 

heißt das Ergebnis ihres fünfmonatigen Aufenthaltes 

in Phönix. Drummer lgor Cavalera erklärte uns die 
Hintergründe. "Ich könnte dir nicht einen guten 

Grund nennen, ausgerechnet nach Phönix zu ziehen, 

eher Hunderte, es lieber bleiben zu lassen. Dort gibt 

es nichts außer Hitze und Sand. Es ist entsetzlich 

langweilig und ich hasse es. Dort gibt es noch nicht 

einmal Wasser, und für jemanden wie mich, der das 

Meer liebt, ist Arizona wirklich kein angenehmer Ort 
zu leben." 

lgor vers inkt in kurzes Grübeln, schüttelt sich 

bei der Erinnerung daran und fährt fort. "Es ist auch 

nicht ganz richtig, daß wir dort wohnen, wir haben 

lediglich unsere Platte dort vorbereitet, bevor wir in 
Wales ins Studio gegangen sind. Unser Management 

sitzt dort, genauso, wie unsere ganzen Roadies dort 

wohnen; deshalb war auch unser gesamtes Equip­

ment von der letzten Tour noch dort, und um die 

ganze Sache nicht zu komplizieren, beschlossen wir 

einfach, in Phönix die Songs für unser neues Album 

zu schreiben." 
Das Leben in der Einöde scheint sich gelohnt zu 

haben, denn mit "Chaos A.D." legen die vier Brasilia­
ner ein Album vor, welches sich jetzt bereits als bahn­

brechend bezeichnen läßt. Während ihr 
1986 erschienenes Erstlingswerk "Morbid Visions" 

noch von aller Welt als Dritte-Welt-Metal abgetan 

wurde und dessen Nachfolger "Sch izophrenia" nur 

von wirklich eingefleischten Thrash-Metal-Fans 

ernst genommen wurde, zeigte sich im Jahre 1989 
eine deutliche Wende. Mit ihrem dritten Album 

"Beneath The Remains" nämlich, überzeugten sie 

nicht nur die Fans, sondern auch die Kritiker standen 

dem Quartett plötzlich sehr wohlwollend gegenüber. 

Wen wundert es, daß "Beneath The Remains" heute 

als Kultplatte gehandelt wird. 
Doch diese Entwicklung sollte sich noch we iter 

fortsetzen. Nach ausgiebigen Clubtourneen durch die 
USA und Europa wartete die ganze Welt auf den 

großen Knall. Dieser folgte 1991. "Arise" wurde zum 

absoluten Durchbruch für Sepultura. Fast eine Mil­

lion mal soll sich diese Platte laut offiziellen Zahlen 

bisher weltweit verkauft haben. Und nun ist abzuse­
hen, daß "Chaos A.D." Sepultura noch einen Schritt 

weiter bringen wird , denn auf diesem Opus verbin­

den sie ihre alt bewährte Thrash-Metal-Mischung mit 

eindeutig melodischen Elementen, die schon fast hit­

paradenverdächtig sind. Davon, daß die Band aus 
einem Land stammt, das keinerlei Heavy-Metal-Tra­

dition vorzuweisen hat, redet heute kein Mensch 
mehr. Im Gegenteil: harter Rock aus Lateinamerika 

ist salon- bzw. konzerthallenfähig geworden. Mitte 

der Achtziger Jahre sah dies noch ganz anders aus: 

Sepultura waren die Exoten auf dem Markt. 
"Selbstverständlich hatten wir einen Exotenbo­

nus", gesteht lgor offen ein , "aber als wir mit der 

Band anfingen, hat uns das überhaupt nichts genutzt. 
Wir waren nichts. Genau wie andere -zigtausende 

von Bands, die versuchen, auf sich aufmerksam zu 

machen. Erst als wir eine gewisse Fangemeinde hin­

ter uns hatten, wurde uns wahrscheinlich etwas mehr 

Aufmerksamkeit geschenkt. Keiner hatte so etwas 
wie uns in Brasilien erwartet, und deshalb war das 

Interesse an uns etwas größer, als an anderen Bands, 

die genauso gut waren. Aber anfänglich hatten wir es 

ebenso schwer wie alle anderen Bands, die nicht das 

Glück haben, aus Europa oder Nordamerika zu stam­

men. Aber eine Band aus Afrika ist bestimmt noch 

schlechter dran, als wir es waren." 
Anfänglich jedoch war die Tatsache, daß Sepultura 

aus einem der ärmsten Länder der Welt kamen, für 

die gesamte Musikpresse ein gefundenes Fressen. 

Als ob ganz Brasilien nur aus Slums bestehen wür­

de , wurden sie über alle Maßen heroisiert, als die 

Band, die es geschafft hatte, sich aus den fürchter­
lichsten Lebensumständen zu befreien , um mit ihrer 

Musik dem Hungertod zu entkommen. 
"Unsere Eltern haben Jobs. Was nicht heißt, daß 

es einfach ist, in Brasilien zu leben. Die brasilianische 

Wirtschaftslage ist kastastrophal, ebenso wie das 

Schulsystem. Es nutzt einem überhaupt nichts, die 
Schule zu beenden, oder einen anderen Abschluß zu 

machen, weil man sowieso keine Arbeit findet. Wir 

haben viele Freunde, die die Schule erfolgreicher 

beendet haben als wir und die jetzt Hot Dogs am 

Strand verkaufen müssen, weil sie keine andere Mög­

lichkeit finden, um ihr Geld zu verdienen. " 
Sepultura wandten dem brasilianischen Schul-



system recht früh den Rücken zu , immerhin war lgor bei den Aufnahmen zur 
ersten Platte gerade 14 Jahre alt, ein Alter, in dem ein durch_schnittlicher 
europäischer Junge Fußball zu spielen pflegt. Mit 16, als mit dem Hobby Band 
ernst wurde, war es aus mit der Schule. "Unsere Eltern waren die ersten Leu­
te, die Sepultura wirklich unterstützt haben," erinnert sich lgor voll ehrlicher 
Dankbarkeit. "Sie haben gesehen, daß wir etwas Produktives auf die Beine stel­
len wollten und uns nicht dazu gezwungen, die Schule zu beenden. Das war 
wahrscheinlich unser Glück, denn auf diesem Wege haben wir schon mehr 
erreicht, als wir es sonst getan hätten. Wir haben schon die halbe Welt bereist, 
und ich bin wirklich froh darüber, diese Chance bekommen zu haben. Ich bin 
heute besonders stolz darauf, daß wir es mit Sepultura geschafft haben. " 

Darüber hinaus haben Sepultura noch einiges für die brasilianische 
Musikszene getan, denn es gibt dort immer mehr Bands, die - laut lgor - ernst­
zunehmen sind. "Über die Jahre hinweg hat sich musikalisch etwas entwickelt. 
Zwar kennt hier in Europa noch niemand eine dieser Bands, aber es sind wirk­
lich großartige darunter, und vielleicht hilft ihnen die Tatsache, daß schon mal 
jemand den Durchbruch geschafft hat. Ich würde es ihnen wünschen." 
Für wieviele von ihnen Sepultura musikalische Vorbilder sind , werden die kom­
menden Jahre zeigen. Doch was waren die Vorbilder Sepulturas, als es in Bra­
silien keine Bands gab? "Die Dead Kennedys waren eine meiner Lieblings­
bands, und selbstverständlich Black Sabbath. Es ist schon verrückt, als Kid 
habe ich Sabbath wirklich verehrt, und ein paar Jahre später bekomme ich die 
Möglichkeit mit Ozzy auf Tour zu gehen. Diese Tour ist etwas , was ich bis zu 
meinem Lebensende nicht vergessen werde, NIEMALS ! Wir wußten nicht, 
was uns erwarten würde, denn wir hatten bereits mit so vielen Bands getourt 
und so unterschiedliche Erfahrungen dabei gemacht. Manche waren cool , aber 
es gab auch einige, die uns nicht besonders gut behandelt haben. Die Tour mit 
Ozzy war großartig. Alle haben uns und die Tatsache respektiert, daß wir noch 
eine sehr junge Band sind. Wir hatten niemals das Gefühl, nur eine Vorgrup­
pe zu sein. Ozzy ist ein wirklich sehr interessanter Mensch, der Madman eben. 
Es ist ein unbeschreibliches Gefühl, mit einem seiner Helden die Bühne zu teilen. " 

Doch Ozzy ist nicht der einzige Held des heute knapp über 20jährigen. Daß 
Sepulturas Einflüsse breiter gefächert sind , als man vermutet hätte, beweist 
der Name John Zorn , mit dem sich so einzigartige Noise-Projekte wie Naked 
City oder Painkiller und abgefahrene Comic-Strip-Musik wie "Spillane" oder 
Godard" verbinden. "Ich liebe alles, was John Zorn macht. Ich hätte ihn ger­
ne als Produzenten für Chaos A.D. gehabt, aber das hat leider nicht geklappt, 
er ist ein phantastischer Musiker und Produzent, was nicht bedeuten soll, daß 
ich mit Andy Wallace (produzierte "Chaos A.D." und war auch an Nirvanas 
"Nevermind" beteiligt) unzufrieden gewesen wäre. Aber trotzdem möchte ich 
schon einmal mit John Zorn zusammen arbeiten. " 

Daß John Zorn mittlerweile eine neue CD namens "Kristallnacht" auf dem 
Markt hat, von deren Existenz lgor Cavalera bisher nichts wußte, scheint den 
jungen Brasilianer nun doch etwas zu beunruhigen. "Wo ist hier der nächste 
Plattenladen?" sagt sein fragender Blick, doch da er den Rest des Tages mit 
weiteren Interviews beschäftigt sein wird , beschränkt sich seine sich seine 
Euphorie vorerst auf Fragen. " Wie ist sie? Ist sie gut? Hast du sie schon 
gehört?' Dafür, daß Zorn nicht jedermanns Sache ist, hat lgor vollstes Ver­
ständnis, "denn Sepultura mag ja auch nicht jeder. " In den nächsten Minuten 
rutscht er unruhig auf dem Stuhl hin und her. Gelassenheit ergreift erst wie­
der von ihm Besitz, als jemand ihm anbietet, die CD für ihn zu besorgen, damit 
er die restlichen Interviews ohne Ablenkung übersteht. WAS EIN RICHTIG ER 
FAN IST ... 



Fans haben Sepultura auf der ganzen Welt, aber auf einem "Rock In Rio"­

Festival aufzutreten, muß für die Band doch etwas ganz besonderes gewesen 

sein. "Eigentlich ist es uns egal, vor wievielen Leuten wir spielen. Wir sind jah­

relang durch Clubs getingelt, da gewöhnt man sich auch sehr schnell dran, 

aber in Rio auf einem Festival zu spielen, ist doch noch etwas anders. Die Stim­
mung dort ist einfach nicht in Worte zu fassen. Es ist wie eine große Party, so 

als hättest du alle deine Freunde versammelt und feiertest mit ihnen zusam­

men ein Fest. Deshalb bist du auch nicht besonders nervös, wenn du auf der 

Bühne stehst, zumindest gilt das für mich. Wir spielten dort schon mit Bands 
wie z.B. Judas Priest, Faith No More oder auch Megadeth. Es ist schon eine 

komische Sache, mit lauter Rockstars aufzutreten und trotzdem das Gefühl zu 

haben, daß ein paar Fans sogar wegen uns gekommen sind. Mit Guns n 'Roses 

sind wir übrigens auch schon mal aufgetreten, aber wir haben sie noch nicht 

einmal getroffen. Manche Leute entwickeln ja schon recht seltsame Phobien, 
wenn sie berühmt geworden sind ... " 
Angst vor fremden Menschen scheinen Sepultura noch nicht zu haben, das 

beweist die Szene, die sich kurz nach dem Interview abspielt. Zwei unbetei­

ligte Passanten, die aus sicherer Entfernung das rege Treiben um die Band 

beobachten , fragen schließlich nach: "Spielt ihr in einer Band?" - "JA", ist die 

stolze Antwort, "wir sind von Sepultura!" Unbeeindruckt kommt gleich die 

nächste Frage : "So so, und was für Musik macht ihr?" - "HEAVY METALi Wir 

kommen im November auf Tournee, ihr solltet vorbeikommen und euch das 
anschauen, es wird bestimmt 'ne richtig tolle Party!" 
Trotz ihres bisherigen Erfolges sind Sepultura nicht etwa gekränkt, wenn 

jemand ihre Band nicht kennt, denn was nicht ist, kann ja noch werden! Und 

mit "CHAOS A.D." wird 's bestimmt was. 
Diana Stiller 

Fotos: Detlev Schi/ke 
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MINISTRY o GROOVE 

In good old Americo 
gibt's der Fast Food 

Ketten gor viele. Eine 
heißt: Colonel Son­
der' s Original Ken­

tucky Fried Chicken. 
Ja und? Was hat das 
mit den REVOLTING 

COCKS zu tun? Ganz 
einfach. Eben jener 

Colonel hat einen 
Werbespruch: "Fin­
ger Liek' en Good", 

womit der Ursprung 
des Titels der neuen 

COCKS-Scheibe schon 
mal geklärt ist. 

Folo: DellevSchilke 

Wenn die Nomen Al Jourgensen und Paul Borker ins 
Spiel gebracht werden, dann denkt zumindest der 
eingweihte Fon lauter Musik sofort an MINISTRY. 

Die REVOLTING COCKS sind sozusagen ein Ableger mit fast 
gleichem Personal. Da gibt es natürlich Erklärungsbedof 

"Ich will es mal so sagen", erläutert Chris Connelly. "Mini· 
stry ist eine sehr ernsthafte Band. Sie ist wesentlich politi· 
scher und hat eine sehr starke Ausstrahlung, was das Image 
betrifft. An Ministry und Revolting Cocks sind ia im Prinzip 
die selben Leute beteiligt. Du kannst einfach nicht mit fünf 
oder sechs Leuten, die in eine Band involviert sind, 2 4 Stun· 
den am Tag, 365 Tage im Jahr todernst sein. Wir wollen ein· 
fach auch mal relaxen. Und unser Weg, das zu bewerkstelli· 
gen, ist, noch mehr Musik zu machen. Im Grundsatz 
verwenden wir die gleiche Technologie, die wir als MINISTRY 
einsetzen. Wir würden das sicher nicht tun, wenn wir daran 
keinen Spaß hätten. Viele Leute behaupten, die COCKS 
wären die Popvariante von MINISTRY. In gewisser Weise 
haben sie natürlich Recht. Aber in vielerlei Hinsicht sind wir 
sogar noch extremer als Ministry. Die Songs sind z.B. in der 
Länge völlig frei. Wir verwenden viel mehr Grooves. Aber wir 
wollen keine Popband sein. Wenn das iemand als Popmusik 
bezeichnet, fühle ich mich geradezu geschmeichelt. Das ist 
für mich ein gutes Zeichen, toll. " 

Verspielter als die mittlerweile zur Metol Bond derivierten 
MINISTRY sind die REVOLTING COCKS allemal, obwohl die 
verwa ndten Stilelemente wahrlich nicht neu sind: Horte Elek· 
trobeots, verzerrter Gesang und diverse Somples u.o. vom 
Drogenpapst Timothy leory oder von US·TV· Nochrichtenspre· 
ehern sind nicht unbedingt Markenzeichen der Innovation. 
Trotzdem geht das Album "linger Fick' en Good" ins Blut und 
· man höre und staune · auch in die Beine. Außerdem hat das 
Ganze eine unterschwellige Bedrohlichkeit, die durch die oft 
recht eindeutigen Texte noch unterstützt wird. Irgendwie 
drängt sich mir da mal wieder die schon so oft gestellte Fro· 
ge noch dem Zusammenhang zwischen der zunehmenden 

Gewaltbereitschaft in der Welt und deren permonete Präsenz 
in den Medien auf. 

"Ich glaube, die Medien reflektieren in erster Linie diese 
Gewaltbereitschaft.", meint Chris. "Das ist in etwa so, wie es 
sich mit MINISTRY verhält. MINISTRY macht wirklich sehr 
gewalttätige Musik. Aber wir sind keine gewalttätigen Leute 
und wollen auch die Zuhörer nicht in dieser Richtung beein· 
flussen. Wir wollen ihnen vorranging gewisse Seltsamkeiten 
vorführen. Und in diesem Zusammenhang erzielt man halt 
mit dem gewalttätigsten Image den radikalsten Effekt. Im 
Prinzip ist das so, als würde man einen Spiegel vor einen 
anderen Spiegel halten. Ausgehend davon glaube ich nicht, 
daß wir uns da zu weit vorwagen. Wir machen das Ganze 
eben nur in einem sehr gewalttätigen Teil der Welt. Wir leben 
in Amerika. Das ist nun mal so. Das Fernsehen dort zeigt auf 
sehr anschauliche Weise Gewalt live. Aber dieser Scheiß pas· 
siert wirklich und zu iedem Augenblick. Das sind die Zeichen 
der Zeit. Das ist das, was genau ietzt vor sich geht. Ich den· 
ke, daß man das Geld besser in die Lösung dieses Problems 
stecken sollte, anstatt es für dessen Verherrlichung zu ver· 
schwenden. Die Regierung tut ihr bestes, um die Reichen 
reich und die Armen arm zu halten. Man kommt an dem 
Fakt nicht vorbei, daß die Medien die Welt sozusagen kleiner 
gemacht haben. Das wird den Leuten immer mehr bewußt. 
Sie haben nicht mehr diese fürchterliche Selbstzufriedenheit. 
Und wenn so etwas passiert, wie die Sache mit Rodney King 
zum Beispiel, dann dauert es nur Minuten, bis alle Bescheid 
wissen. Durch Radio und Fernsehen ist ieder sofort informiert 
und reagiert augenblicklich. Unglücklicherweise sehe ich kei· 
ne Regierung in der Welt, die in der Lage ist, mit irgendeiner 
Form der Gewalt, die von den Leuten kommt, umzugehen. 
Immer wird gleich mit der Armee operiert, ohne überhaupt zu 
wissen, was eigentlich vor sich geht." 

OK. Reden wir wieder über Musik. Der Titelsong des neuen 
COCKS-Albums ist nämlich recht untypisch. Im Gegensatz zu 
den anderen Stücken tobt hier der Groove, daß es eine Art 

DAS NEUE ALBUM "LINGER FICK'EN GOOD ... AND OTHER BURNYARD ODDITIES" 

... 
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e REVOLTING COCKS 
hat. "Glaube mir, wir nehmen uns selbst in keiner Weise ernst", sagt Chris Connelly. "Da war 
plötzlich dieses wirklich schöne Jazz-Riff. Und wir dachten, so etwas würde man von uns nun 
überhaupt nicht erwarten. Deshalb machten wir es zum längsten Track auf dem Album. Wir 
wollten einen Song machen, den wir selbst mißbilligen würden, sozusagen um uns selbst zu 
verarschen. Mehr steckt nicht dahinter." Fragt sich nur, was es an dem Stück zu mißbilligen 
gibt, bestenfalls bestimmte Textpassagen. ('Who's your fovourite cock? -zweideutig, zweideu· 
tig ! ) . Da muß doch die US-Zensur voll Freude in die Hände klatschen. Doch Chris winkt ob: 
"Nun, sie kleben halt diesen komischen Sticker auf die Platte. Aber sie verbieten sie nicht 
gleich. Ich finde das in Ordnung. Wenn sie es unbedingt tun müssen, dann soll das auch so 
sein. Aber auf dem neuen Album finden sich wirklich nur ein paar dieser 'schmutzigen' Wörter. 
Wir hatten eigentlich noch nie richtige Probleme damit." 

überhaupt zweifelt Chris die Wirksamkeit dieser lächerlichen Aufkleber, die den Käufer vor 
unmoralischen Texten warnen sollen, an: "Wenn du ein Teenager bist, und du magst diese Art 
von Musik, egal ob Heavy Meta/ oder was auch immer, wirst du dir es besorgen. Koste es was 
es wolle. Als ich in diesem Alter war, fiel es mir nicht schwer, solcherlei Dinge vor meinen 
Eltern zu verbergen. Du mußt kein Genie sein, um dir das zu besorgen, was du willst. Zu mei­
ner Zeit war das beispielsweise eine Sex-Pisto/s-Platte. Du brauchst sie doch bloß nicht zu spie­
len, wenn deine Herrschaften zu Hause sind." Eine Logik, der man sich nicht entziehen kann. 
Ein weiterer Song findet sich auf dem neuen COCKS-Album, der förmlich noch Erklärungen 
schreit: "Do Yo Think l'm Sexy" -im Original vom Reibeisenkitschi Rod Stewart intoniert. 
"Nun, das ist nicht unbedingt eine Frage des Hasses gegen Rod Stewart", grinst Chris. "Der 
Grund liegt woanders. Wir haben schon mal einen Olivia-Newton-John-Song cecovert. Das war 
Let's Get Physical. Der Plan, den Song von Rod aufzunehmen, stammt noch aus der Zeit, als 
wir an unserem Beers, Steers 8 Queers-Album gearbeitet haben. Ursprünglich sollte es eine 
AA-Side-Single geben, mit beiden Songs drauf. Aber wir haben es einfach nicht mehr geschafft, 
das Stewart-Stück aufzunehmen. Das Grundanliegen war, die beiden banalsten, dümmsten, 
langweiligsten und schäbigsten Popsongs der Welt aufzunehmen. Ich sage bewußt: der Welt. 
Denn ieder kennt sie. Und sie sind einfach der blanke Horror. Wir wollten den ganzen zucker­
süßen Belag abtragen und etwas ganz Häßliches daraus machen. Wir wollten im Revolting 
Cocks Stil spielen. Ich denke, wir werden so etwas nochmal machen, denn mir fallen aus dem 
Stand noch Millionen andere Songs ein. Diese beiden Hits, die wir bis ietzt nachgespielt haben, 
sind voller versteckter sexueller Anspielungen und immer noch Nummer Eins in den Charts. Im 
Prinzip sind es Lieder übers ficken. Doch sie sind Number One, und ieder liebt sie. Wir wollten 
sie einfach in einem sehr fürchterlichen und häßlichen Licht erscheinen lassen." 

Das ist ihnen zweifellos gelungen. Zumindest für mich ist diese Version von "Do Yo Think l'm 
Sexy" die einzig hörbare. 

Die REVOLTING COCKS legen unbedingten Wert darauf, nicht allzu ernst genommen zu wer­
den. Spätestens wenn man sie mal live erlebt, kann man sich davon überzeugen, denn die 
Bühnenshow der 'Kapelle' ist wild, exzessiv und ausgelassen. Trotzdem darf man sich die 
Jungs nicht als eine Bande blödelnder Vollidioten vorstellen. Ihr Humor ist zwar oft recht derb 
und kompromißlos zynisch, was auch der Bondname 'Ekelerregende Schwänze' in oller Klar­
heit verdeutlicht, doch das Ganze geschieht schon mit einem gewissen Grundanliegen: "Irgend­
wie verstehen wir unsere Musik wie die politischen Karikaturen, die du ieden Tag in der Zeitung 
finden kannst. Politische Satire ist eine hervorragende Art des Humors. Ich will nicht unbedingt 
sagen, saß wir politisch sind. Wir wollen aber bestimmte Dinge verdeutlichen, wenn wir einen 
Chatakter völlig überspitzt darstellen. Wenn wir z.B. bei Da Ya Think /' m Sexy all die fürchterli­
chen Bestandteile in den Vordergrund rücken, dann hat das seinen ganz bestimmten Sinn. Es 
ist ia nicht unser Song, aber wir benutzen ihn genau so, als wenn wir uns ein Foto von Rod 
Stewart nehmen würden und daraus eine Karikatur mit riesengroßer Nase und blödsinniger Fri­
sur machen würden. Genau das machen wir mit der Musik." 

Okay, Chris; akzeptiert. 
Bleibt nur noch die Frage offen, ob die REVOLTING COCKS eigentlich wissen, daß das durch 

Vertauschung von Buchstaben entstandene Wort "Ficken" im Albumtitel in Deutschland eine 
ganz konkrete Bedeutung hat. 

Chris grinst: "Klar wissen wir das. Aber wir haben ganz einfach über einen lustigen, abarti· 
gen Namen nachgedacht. Und wenn das Wort in der englischen Sprache im Gegensatz zum 
Deutschen keine Bedeutung hat, dann ist das doch okay." 

Ganz schön hinterlistig die Jungs. Wenn das Colonel Sonder mitbekommt, dann wird er wohl 
das nächste Werk der REVOLTING COCKS auch nicht sponsoren. Mahlzeit! Jürgen König 



"Wir wollten ja eigentlich 
von der Hitparade weg. 

Nun ist sie uns nachgekommen!" 
Auf wen wird sich dieses Statement 

wohl beziehen? Nicht auf Nirvana, nicht auf 
Pearl Jam, auch nicht auf Faith No More, 

Rage Against The Machine 
oder Stone Temple Pilots. 

Auf niemand anderen als - Joe Cocker, 

und zwar 1970. 

auf 
der 

FLU 

Programmatisch erklärte Beatclub-Moderatorin Uschi Nehr­
ke damals, daß man die Nase von den Charts voll hätte. Das 

Zauberwort hieß Progressiv-Rock, und hinter dieser Hü lse ver­
bargen sich junge, unabhängige Musiker wie Genesis, Deep 
Purple, Jethro Tull und eben Joe Cocker. Die meisten Bands 
bemühten sich, in dem kleinen Fernsehstudio live zu spielen, 
um ja nicht den Eindruck von Anpassung oder Kommerzialität 
aufkommen zu lassen. Extensive Soli, Feedbacks, Anleihen aus 
Jazz, Folk und Klassik, Themen, die von der Arbeiterbewegung, 
Krieg, Drogenerfahrungen, Motorrädern, Sex und Generat­
ionskonfikten, kurz von der Auseinandersetzung mit den Pro­
blemen der Straßenkids geprägt waren. Wenn heute, nach über 
zwanzig Jahren, dieser Beatclub wieder über die Mattscheiben 
flimmert und jault, mag das den Älteren die Tränen wohliger 
Erinnerung in die Augen treiben und für die Jüngeren ein 
Mordsgaudi sein. Nimmt man sich jedoch ein wenig Zeit, über 
diese alten Kamellen nachzudenken, so fällt auf, daß es heute 
doch gar nicht so anders läuft. Geändert haben sich lediglich 
ein, zwei Begriffe. 'Progressiv' heißt heute 'i ndependent', aber 
Message und Gebahren sind die gleichen geblieben, ja selbst 
Frisuren und Klamotten rufen wieder die Erinnerung an die 
Lovely Seventies wach. Was allerdings aus Joe Cocker und all 
den anderen geworden ist, wissen wir. 

Der Beatclub gehört auch zu den Lieblingssendungen des 
Teenage Fanclub. Zum erstenmal las ich diesen verrückten 
Bandnamen auf dem Cover der ersten Gumball-LP "Special 
Kiss". Als ich Gumball-Kopf Don Fleming bat, mir ein wenig 
über diese mir völlig unbekannte Band zu erzählen, sah er mich 
an, als käme ich vom Mars, als hätte ich ihn soeben nach Sonic 
Youth, Black Flag oder den Beach Boys gefragt. Nun gut. Mitt­
lerweile hat die Band aus Glasgow das Seniorenteam aus New 
York auf dem Popularitätsparkur sicher weit hinter sich zurück 
gelassen, und mit dem neuen Tenage Fanclub-Album "Thir­
teen" sollte es den vier sympatischen Schotten nicht schwer­
fallen, diesen Vorsprung weiter auszubauen. Aber daran hat ja 
Don Fleming keinen geringen Anteil, denn er ist der Produzent 
sämtlicher Platten des Teenage Fanclub. Der Sound der Schot­
ten mutet auf Anhieb wesentlich amerikanischer an als fast alles 
andere, was derzeit von den britischen Inse ln aufs Festland 



rüberschwappt. Ist das der Einfluß Don Flemings? "Ich weiß nicht", denkt Teenage Norman in seinem unseren 
Ohren fremd anmutenden Glasgower Slang nach. "Als wir mit Don zu arbeiten begannen, war er noch ziemlich 
unbekannt. Wir mochten seine Band B.A.L.L. Aber das heißt nicht, daß wir genau so klingen wollten. Er war für 
uns ein wichtiger positiver Einfluß, als es ins Studio ging. Wir waren zum Beispiel unsicher, was unsere Vokal­
parts betraf, aber er sagte, das hört sich schon cool an, wir sollen es einfach nochmal aufnehmen. Er sorgt für 
gute Vibes im Studio." Und sein Compagnon Raymond ergänzt: "Er machte uns klar, daß es nicht allein auf rau­
he und laute Gitarren ankommt, sondern daß die Leute Stimmen und Melodien, die sie wiedererkennen, hören 
wollen. Gib deine Persönlichkeit in den Gesang, sagte er immer wieder. Viel wichtiger ist jedoch der Umstand, 
daß alle Bands, mit denen wir tourten, aus Amerika kamen. Wir supporteten Sonic Youth, Gumball, Red Cross, 
Velvet Crush, The Afghan Whigs, letztes Jahr Nirvana. All diese Bands sind inzwischen sehr bekannt gewor­
den", worauf Norman nochmal einhakt: "Ich mag die Sensitivität dieser Bands. Zum Beispiel J.Mascis ist wahn­
sinnig cool, aber ich mag ihn nicht deshalb, sondern weil er sehr talentiert ist und gute Songs schreibt. Was 
wir von der amerikanischen Musik übernommen haben, ist die Grundeinstellung, daß das wichtigste an der 
Musik die Leute sind, die zusammenspielen. Außerdem besteht ja eine gegenseitige Beeinflussung. Melodien 
der Byrds oder Bob Dy/ans erinnern stark an schottische Folklore." Im übrigen, so wird mir versichert, sei Glas­
gow 500 Meilen von London entfernt und habe mit der dortigen Modekultur nicht das geringste zu tun. In Schott­
land, das weiter von England entfernt wäre als Deutschland, funktioniere der Underground noch. 

Apropos Underground, dem sich ja auch der Teenage Fanclub noch zugehörig fühlt. Um Raymond und Nor­
man zu treffen, wurde ich von deren Plattenfirma ins Hamburger Hotel Steigenberger, eins der ersten Häuser 
am Platz, eingeladen. Ich gelange in das Hotel durch ein Riesenfoyer, die beiden Musiker erwarten mich in einem 
Luxus-Appartement in dessen hinterer Ecke ein fürstliches Banquet aufgebaut ist. Norman steht verloren am 
Fenster, Raymond liegt mit Schuhen auf dem Bett und telefon iert. Der Teenage Fanclub auf dem Weg zum Jet­
set? "Wir waren bis jetzt zweimal in Ham­
burg. Als wir zum erstenmal hier waren, 
schliefen wir in irgend jemandes Trep­
penhaus auf der Reeperbahn. Beim zwei­
tenmal schliefen wir im Bus, mit dem wir 
durchs Land fuhren. Dies ist unser erster 
Aufenthalt in einem Hotel in Hamburg, 
und wir genießen das. Dies ist aber nicht 
der Raum, in dem wir schlafen. Unser 
Zimmer ist viel kleiner. Dies hier ist nur 
für die Interviews gemietet, und wir müs­
sen es um 18 Uhr zurückgeben. Aber 
bizarr ist das ganze schon. Wir sind einen 
derartigen Komfort gar nicht gewöhnt." 
Na gut, ihnen sei noch einmal verziehen. 
Unverzeihlich ist jedoch, daß Indiana 
Jones-Harrison Ford derzeit auf den 
Leinwänden der Welt in die Haut des 
flüchtenden Doktor Kimble schlüpft. Als 
hätte er auch nur den Bruchteil einer 
Chance, an den stets verschlossenen, 
verängstigten, doch cool in jeder noch so 
brenzligen Situation die richtige Ent­
scheidung treffenden Kimble-Kultdar­
steller David Jansson heranzukommen. 
Die Serie "Auf der Fl ucht" fegte in den 
sechziger Jahren in Amerika wie in Euro­
pa die Straßen leer, und das für drei lan­
ge Jahre. Kimble war unschuldig des 
Mordes an seiner Frau beschuldigt wor­
den und ließ sich nun allwöchentlich von der Polizei durch ganz Amerika hetzen. Stets fand er Gelegenheit, 
Menschen in Not zu helfen und entkam selbst oft erst im letzten Augenblick. Das Publikum der Welt stand auf 
seiner Seite. Fernsehlegende. In einer Zeit, die sich so schwer tut, eigene Geschichten hervorzubringen, bleibt 
eben nur der Rückgriff auf Remakes. Auch "Kap der Angst" mit Nick Nolte und Robert De Niro ist nur der laue 
Abklatsch eines packenden Originals mit Gregory Peck und Robert Mitchum. 

Doch was hat das mit dem Teenage Fanclub zu tun? Es ist das Beatclub-Syndrom. Alles war schonmal da, 
wir wissen es nur nicht und sind plötzlich völlig verdutzt, wenn uns von archivarischen Geistern die Originale 
unter die Nase gehalten werden. "Die heutigen lndie-Bands erleben gerade die gleiche Geschichte, die damals 
auch mit den Bands in den Siebzigern passierte", stel lt auch Raymond sachlich fest. "Nimm uns. Wir gelten als 
lndie-Band, aber erscheinen bei Sony Music und sitzen in einem solchen Hotel, das wir früher nur von außen 
kannten. Es ist lustig, daß die Leute Independent Music behandeln wie ein Genre, dabei ist es doch nur ein kom­
merzieller Begriff. Das ist schon bizarr. Aber viele Leute, die für die Major Labels arbeiten, haben großes Inter­
esse an der Musik, und viele Musiker haben ein natürliches Interesse an ihrer Karriere. Das trifft sich doch gut. 
Welche Rolle spielt es letztendlich, auf welchem Label eine gute Platte erscheint. Von Nevermind wurden anfangs 
ganze 40. 000 Stück gepreßt, und die Promoter sprachen von einer merkwürdigen Noise-Band. Und plötzlich, 
als Nevermind groß ankam, brüstete sich das Label, das große Ding aufgebaut zu haben. Und genauso wird das 
damals gewesen sein. Ich denke schon, daß lndie der neue Progressiv Rock ist." 

Anders als viele ähnliche Kapel len ist sich der Teenage Fanclub dieser Tatsache jedoch bewußt. Die vier stö­
bern ganz zielgerichtet in der Rockgeschichte. Ihr Verhältnis zur Vergangenheit läßt sich auf den einfachen Nen­
ner "Wir mögen alles" bringen. "Wir waren immer große Fans der Beatles. Die Beatles sind unser Ding, die 
Byrds, Graham Parsons, Jonathan Richman. Wir stehen auf traditionelles Songwriling, das im weiteren Sinne 
auf Folkmusic basiert", sagt Norman. Und man hört es. Ihr Hit "Metal Baby" weckte die Erinnerung an alte Sweet-, 
Slade- und Bay City Rollers-Tage, auf dem Album "The King" coverten sie Pink Floyd und Madonna, und ihr 
neues Album beginnt mit einem Riff, das verdächtig nah an "Children Of The Revolution" von T.Rex ran kommt, 
um sich dann in die Liebenswürdigkeit der Beatles und Simon & Garfunkel oder in die psychodelische Abge­
drehtheit der Byrds zu ergießen. Norman erzählt, wie die Band sich ihr Material erschließt: "Viel/eicht passiert 
es so: Ich höre mir ein Album von Graham Parsons an, und am Ende sage ich mir, ich will einen Song schrei­
ben, der so gut ist wie diese. Und so versuchen wir es eben. Dann höre ich mir ein Album von Jonathan Rich-

man an, achte auf seine großartigen Texte und sage, wir müß­
ten doch auch in der Lage sein, sowas hinzukriegen. Wir machen 
einfach die Musik, die wir selber gern hören, und auf diese Wei­
se kommen wir zu unserem Material. Auf den Geist und die 
Inspiration kommt es an. Zum Beispiel auch Neil Young. Neu­
lich spielten wir mit ihm in Glasgow. Ich traf Booker T und Ste­
ve Cropper. Nach der Show sagte ich zu Steve, daß ich es ganz 
toll fand, und er meinte, es wäre einfach sehr spirituell, mit Neil 

Young zu spielen. Das ist pure Musik. Und er sagte auch, daß 
er seit vierzehn Jahren Musik gemacht hat und dergleichen noch 
nie erlebt hätte. Sowas gibt natürlich Kratt und Inspiration. Man 
sollte immer die Musik machen, die man mag. Es gibt so vie­
le Leute, die in einer Band spielen, aber nicht deren Musik 
mögen. Wir legen keinen Wert darauf, die beste Band der Welt 
zu sein, sondern wir wollen unseren Spaß und einfach als Band 
zusammenbleiben. Und wenn die Leute es mögen und unsere 
Platten kaufen, so daß wir noch mehr Alben produzieren kön­
nen, ist das okay Aber wenn nicht, können wir immer noch 
Musik machen. Wir haben jahrelang überhaupt keine Platten 
verkauft, aber das konnte uns nicht aufhalten, Musik zu machen. 
Es hängt alles von der Motivation ab." 

Jene, denen der Teenage Fanclub zu poppig geworden ist, 
mögen sich in Geduld fassen. Obwohl sich die Musiker offen 
zu ihrer Liebe zu fröh licher, nachvollziehbarer Popmusik beken­
nen, soll Anfang nächsten Jahres ein zweites King-Album 
erscheinen, auf dem mal wieder so richtig die Sau rausgelas­
sen wird. Der Teenage Fanclub will sich eben auch künftig nicht 
limitieren lassen, und das ist gut so. 

Wolf Kampmann 



GLENN BRANCA uno Ole NEUNTE 
Als Dmitri Schostakovitsch es seinerzeit wagte, eine Zehnte Sinfonie zu schreiben, galt das als unglaubliches Sakrileg. Niemand hatte 

sich das nach Beethovens Neunter erlaubt. (Außer Gustav Mahler, aber der war sowieso eine Ausnahme.) Nun, Schostakovitsch schrieb 

unbeirrt noch einige Sinfonien mehr und niemanden scherte es letztendlich noch. Mittlerweile ist die Gattung Sinfonie ein wenig aus 

der Mode gekommen. Wer hätte noch Zeit und Muße, sich konzentriert ein einstündiges Musikstück anzuhören? Und wer hätte erst­

mal die Zeit und Muße, ein solches zu schreiben? Die Beantwortung der ersten Frage wollen wir anderen überlassen. Die Antwort auf 

die Zweite läßt sich jedoch schnell finden: Glenn Branca. Doch seine Sinfonien sind nicht das, was man gewöhnlich unter diesem Sie­

gel ablegt. Branca weiß mit der Sprache von Rock'n'Roll, Hardcore, Jazz, Minimal Musik, Noise und vor allem mit Gitarren (und sei­

en es Hunderte) umzugehen. Die Musiker von Sonic Youth und Heimet gingen durch seine Schule. NM!MESSITSCH schickte Elisa­

beth Nagy in die Spur, um den Maestro bezüglich seiner Neunten auf den Zahn zu fühlen. 

Foto: Joachim Riedl 

NM!: Worum geht es in der 9.Sinfonie? 
Glenn Branca: Vor etwa acht Jahren hatte ich angefangen, diese Sinfonie 

zu schreiben. Die Berliner "Freunde guter Musik" haben mich und mein 
Ensemble jetzt eingeladen. Natürlich wollen sie die lauten Gitarren. Statt des­
sen bat ich um ein Orchester. Das Stück ist sehr einfach, denn einfache Musik 
hört sich oft viel besser an als komplizierte. 
NM!: Wann hast du dich vom Rock abgewandt, um einen anderen Weg 
einzuschlagen? 

GB: So weit bin ich noch gar nicht. Da fehlt nicht mehr viel, aber noch ist 
es nicht geschehen. Es kann durchaus sein, daß ich nochmal einen Rocksong 
schreibe. Ich habe nichts vergessen, es ist nur einfach so, daß ich mich für die 
verschiedensten Dinge interessiere und deshalb vielfältig tätig bin. Ich liebe 
World Music, ich liebe Volksmusik, die Musik der Indianer, der Japaner, die 

alte und die neue Musik. Es war für mich ein langer Weg, die Klassik zu ent­
decken. Das war kein Bestandteil meiner Erziehung. Schon gar nicht die Klas­
sik des 20.Jahrhunderts. Wenn wir zum Beispiel über Heavy Meta! reden, sage 
ich dir: Hör dir Krzysztof Penderecki (polnischer Komponist, Anm. d. Red.) 
an. Das ist die härteste Musik, die ich je gehört habe.Ich hörte im Rausch Led 
Zeppelin, und dann legte ich Pendereck:i auf. Das ist wie Led Zeppelin tausend 
Jahre in der Zukunft. 
NM!: Und was hältst du von der Hardcore-Szene von heute? 

GB: Nun, es scheint, daß da immer noch etwas passiert. Zum Beispiel gibt 
es da Fugazi, eine sehr interessante und originelle Band. Die alternative Sze­
ne hat zweifellos eine Zukunft. Auch kommerziell. Wir werden die Welt ver­
ändern. Was heute keinen Erfolg hat, das wird in zehn Jahren e,folgreich sein. 
NM!: Du bist ein Optimist. 



GB: Ja, ich bin ein Optimist. Die Welt ist verdorben, aber ich kann gar 
nicht anders , als optimistisch zu bleiben. In Amerika verkauft sich diese 
Musik jetzt. Einer der Musiker meines Ensembles spielt bei Heimet. Die 
haben jetzt einen Vertrag über eine Million Dollar abgeschlossen. Unglaub­
lich. Ohne Zweifel würde Page Hamilton ein größeres Risiko eingehen. Er 
ist ein Freund von mir. Ich glaube nicht, daß er die ganze Sache überhaupt 
ernst nimmt. Er verkauft sich nicht selbst, sondern steckt nur das Geld ein, 
um es in Zukunft für die Dinge zu nutzen, die ihn interessieren. Er liebt zum 
Beispiel John Coltrane. 
NM!: Wie stehst du dazu, daß auch du von vielen Musikern als Vorbild 
benannt wirst? 

GB: Nun, jeder braucht jemanden, zu dem er aufblicken kann. Ich per­
sönlich verehre Philip Glass. Es ist gut, wenn jemand da ist, der die Schran­
ken durchbricht. Weißt du, du fühlst dich ganz allein, aber wenn jemand auf­
bricht und Erfolg hat, dann wird es auch für andere möglich, dies zu tun. 
NM!: Du hattest vor, Beatles- und Suicide-Songs aufzuarbeiten. Was 
wurde daraus? 

GB: Das ist nie geschehen. Die Suicide-Sache sollte eine Zusammenar­
beit mit David Bowie werden. Irgend jemand hatte gelesen, daß er meine 
Musik liebt. So versuchte man, uns zusammenzubringen. Aber da es sich 
nicht um einen David-Bowie-Song handelte, interessierte es ihn vielleicht 
doch nicht so. 
NM!: Du verwendest Noise auf eine sehr brutale Weise. 

GB: Ich mag seinen Klang. Es ist eine wunderbare Musik. Ich finde es 
schade, wenn ein anderer dies als Lärm wahrnimmt. Ich halte ihn nicht für 
ein negatives Ausdrucksmitei. Wenn ich die Musik der SWANS höre, den­
ke ich, mein Gott, endlich mal jemand, der die Realität so ausdrückt, wie 
ich. 
NM!: Und das Gegenteil, die Stille? 

GB: Ich verwende die Stille nicht besonders oft. Ich denke auch gar nicht 
darübernach. Zumindest beschäftige ich mich damit nicht so wie John Cage. 
NM!: Deine Instrumente, die Keyboards, Gitarren und das Schlagzeug 
werden von dir manipuliert. Was genau passiert da? 

GB: Ich habe schon eine Menge Veränderungen von Instrumenten hinter 
mir. Neue Instrumente und neue Klänge interessieren mich. Zum Beispiel 
nehme ich alle Saiten einer GitaJTe ab. Viele denken, eine Gitarre wäre nicht 
mehr veränderbar, aber ich bespanne sie mit nur einer Art von Saite und 
stimme diese auf den selben Ton. Ich möchte gern Stücke für eine Gruppe 
von besonderen Instrumenten schreiben. Erst werde ich die Arbeit an den 
Sinfonien beenden, und danach werde ich ein Orchester von interessanten 
Klängen schaffen. Ich liebe die östlichen oder erfundene Instrumente. Mich 
interessieren die metallenen Klänge. Was die elektronischen Instrumente 
anbelangt, habe ich diesen Weg bereits gründlich beschritten. Wahrschein­
lich hat Sonic Youth damit weit interessantere Resultate eITeicht. Ich habe 
viel zu viel Zeit damit verbracht, als daß es mich noch interessieren könn­
te. 
NM!: Wo liegt der Unterschied zwischen einer Gitarrensinfonie und 
einer Orchestersinfonie? 
GB: Die GitaITen sind für die Musik, die ich schreiben möchte, sehr 
beschränkt. Ich möchte eine Musik schaffen, in der das Moment der Kon­
struktion stärker zum Tragen kommt als in allem, was ich bis jetzt kompo­
niert habe. Der GitaJTenk!ang ist viel zu grob. Ein einfacher Akkord hört 
sich auf der GitaJTe sehr dicht an, und ein dichter Akkord klingt wie Lärm. 
Zum Beispiel die 9.Sinfonie ist sehr schön. Sie klingt sehr weich. Wenn 
mein Ensemble diese Sinfonie spielen würde, wäre es die totale Kakopho­
nie, ein einziger Wall aus Lärm. Du wärst unfähig, irgendwas zu unter­
scheiden, und dergleichen interessiert mich nicht mehr. Ich versuche, noch 
ein gutes Stück für GitaITen zu schreiben. Dann habe ich genug. Mein Gehör 
ist empfindlicher geworden. 

Post scriptum: 
Die 9.Sinfonie "L'Eve Future" (Die Eva der Zukunft) wurde vou dem mähri­
schen Philharmonieorchester Olmütz unter der Leitung des Dirigenten Chri­
stian von BöITies in der Berliner Parochialkirche aufgeführt. Branca selber 
hielt sich im Hintergrund. Das Publikum verließ den Ort des Geschehens in 
kleineren und größeren Gruppen. Enttäuschung ergriff auch mich. Hatte ich 
zu hohe oder falsche Erwartungen? Der künstlerische Wert dieser Sinfonie 
bestand im Nichtgeschehen, in der Wellenlosigkeit der Klänge, im sech­
zigminütigen Fehlen musikalischer Spannungen. 
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Der Captain empfiehlt ... 

A F G 
• 

Obacht, Baby! Hier passiert Rock­
Geschichte, und Ihr könnt dabei 
sein. Potzblitz, welch ein Album! 
Hier begegnet uns diese Art Lei­
denschaft, die Leiden schafft. Vol­
ler Emphase und blankliegender 
Seele pressen und winden sich die 
Whigs diese Songs aus dem Körper. 
Ist das Soul? Welch ein gekonntes 
Heulen, Dehnen und Barmen! Diese 
Songs zwingen dich in einen emo­
tionalen Schraubstock, die nehmen 
dir die Luft. Dabei so leicht, so klar 
und so dicht, das wächst immer 
noch. Eben noch ein Punkt am Hori­
zont, und plötzlich steht ein Berg vor 
dir. Uneinnehmbar. Vergeßt das kei­
fende Seattle mit den Spitzbärten in 
langen Unterhosen, hier kommt der 
Pop der Neuzeit. Ab hier macht 
Rockmusik wieder Spaß. Die ver­
sengen Starkstrommasten. Das hier 
ist kochendes Petroleum, gleißen-

H A N w H 

WEA 

des Magnesium ist das. Ein Meilen­
stein, wie "Led Zeppelin 111" etwa. 
Das bleibt. Wahrliche Gentlemen, 
diese vier Herren. Sie lassen mich in 
verzückter Ekstase zurück. Knorke. 

Electric Galenza 

Gentleman bevorzugen Blondinen 
und Blondinen bevorzugen, da sie 
bekanntlich anspruchsvoll sind, 
Pop von einzigartiger Qualität. So 
die kalte, klare Logik. Afghan Whigs 
sind Gentleman und ihre Musik hat 
etwas, was die wenigsten Bands 
besitzen - Stil. Einen eigenen oben­
drein, wohlgemerkt. "Gentleman", 
die Platte, ist ein weiteres Juwel aus 
ihrem Hause, das die mit dem Vor­
gänger "Congregtion" gegebenen 
Versprechungen gentlemanlike ein­
löst. Und diese Versprechungen 
waren gewiß nicht gering. Afghan 
Whigs haben dies seltene Gefühl für 

1 G s 

die Musik, das es ihnen möglich 
macht Gefühle unverfälscht und 
ungebrochen in ihren Songs zu 
transportieren, allen voran natürlich 
Greg Dully dessen Stimme sich in 
einem Augenblick noch vor 
Schmerz und Anstrengung vor dem 
Mikrofon zu drehen und zu winden 
scheint und im nächsten schon vor 
Sanftheit und Befriedigung beinahe 
schnurrt. Das läßt sich alles nur 
äußerst unvollständig beschreiben, 
das muß man hören. Nur soviel ist 
jetzt schon klar - mit den Afghan 
Whigs wurde uns etwas Großes 
zuteil. Die Quadratur des Kreises, 
nämlich die Befriedigung sowohl 
intellektueller Gelüste als auch die 
des Wunsches nach Unterhaltung 
scheint gelungen. 

Peter Wenck 
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MARCALMOND 
Absinthe - The French Album 

SBZ 

Der Krug geht so lange zum Brunnen, bis 
er bricht. Sicher wäre Marc Almond nichts 
lieber als Edith Piaf oder zumindest deren 
Tochter, aber mit seinem französ ischen 
Album hat er sich eindeutig übernommen. 
Die Enttäuschung greift sofort um sich, 
wenn man gewahr wird, daß all die franzö­
sischen Chansons von Almond auf eng­
lisch vorgetragen werden und damit schon 
einmal das wichtigste Charakteristikum 
ihres unvergleichlichen Charmes verlieren. 
Vor nichts macht Almond halt. Juliette Gre­
co, Charles Aznavour, Leo Ferrer, Texte von 
Baudelaire, Sartre und Rimbaud. Er läßt den 
Liedern nichts von ihrer Ursprünglichkeit 
und macht quasimondäne Marc-Almond­
Schnulzen daraus. Nein, so sehr ich mich 
freue, daß diese Lieder überhaupt wieder 
ausgegraben wurden, stößt mich doch die 
uncharismatische, ja fast unsensible Inter­
pretation Almonds ab. Vieles könnte glatt 
als Parodie verkauft werden, aber so ist es 
garantiert nicht gemeint. Ein bedauerlicher 
Fall von Selbstüberschätzung. Da höre ich 
mir doch lieber Dean Martin an. 

Fred Fronner 

ANTHROPOLOGY 
Ping Pong 

REVIEW RECDRDS/ND MAN'S LAND 

Neues aus dem Jurassic Parc. Geschich­
ten aus der Anthropologie. Die andere 
Weltmusik, jene, die nichts zu tun hat mit 
Ethno- oder Folkmusic, sondern die ein­
fach global ist, weil sie sich nicht orten läßt, 
weil sie überall und nirgends entstanden 
sein kann. Wie die Dinosaurier. Wie der 
Mensch. Archaische Klänge auf urzeitli­
chen oder selbstgebauten Blasinstrumen­
ten, dazu Saitenspritzer, die aus unendli­
chen Weiten kommen_könnten. Manchmal 
ein bißchen Jazz, viel Minimal Music und 
immer wieder dieses tiefe, erdige Stöhnen, 
dieses Ur-Atmen. 

Fred Fronner 

BARNYARD SLUT 
Space Age Motel 

GRASS/DUTCH EAST INDIA/RDUGH 
TRADE 

Von den Flaming Lips empfohlen und 
sogar bei den Demos begleitet und von Kra­
mer himself produziert. Schon gekauft. 
Wenn die in die weite Welt gezogenen 
Talent-Scouts der Majors recht behalten, 
dann wird Country-Rock das große Ding 
des nächsten Jahres. Wenn ja, schlägt spä­
testens dann auch Barnyard Slut die Stun­
de, denn was sie machen ist nichts als 
abgesägter Country-Rock. Allerdings wird 
mein Auge schon ganz müde vor lauter 
Zwinkern. So mögen die Rol ling Stones 
geklungen haben, als sie ih re ersten Demos 
in Micks Küche oder sonstwo aufgenom­
men haben. Das liebevol le Cover des Ural-

tevergreens "Angel In The Morning" zeigt, 
in welcher Zeit sich die Jungs wohlgefühlt 
hätten. Und zum Schluß werden sie noch 
richtig psychedelisch. Eine Metamorpho­
se. 
Dr.Kimble auf der Flucht vor Harrison Ford 

BELIEVER 
Dimensions 

RDADRUNNER/INTERCORD 

Christen, Believer, junge Menschen, die an 
Gott glauben und dessen frohe Botschaft 
verkünden, sich dazu jedoch einer satani­
schen Musik bedienen. Und das nicht ein­
mal schlecht. Aber die Methode ist nicht 
neu. Schon die Erbauer gotischer Kathe­
dralen bestückten diese mit allerlei Dämo­
nen, um Satan damit einen so lchen Schreck 
einzujagen, daß er sich sofort aus dem 
Gotteshaus verpisse, fal ls er sich in selbi­
ges verirrt haben sollte. Und auch Christus 
selbst war nicht gerade zimperlich, als er 
die Wechsler aus dem Tempel vertrieb. 
Bel iever gehen voll zur Sache. Von violet­
ten Halstüchern wollen sie nichts wissen. 
Ihre Schwerter sind Gitarren, ihre Dämo­
nen heißen Thrash. 

BUT ALIVE 
Für Uns Nicht 

WEIRD SYSTEM 

Bruder Wolf 

Eine wahre Mega- Explosion genialer, ein­
gängiger, traur iger, harter, schneller, 
langsamer, einfühlsamer Punkrocksongs 
von einer Wahnsinnsband aus Deutsch­
land, welche sich selbst zu der neuen Punk­
generation made in Hamburg zählt. Seit 
EABO und den frühen Razzia hab ich nicht 
mehr solch guten Punkrock gehört. Auch 
hins ichtl ich der Texte haben die vier Ham­
burger einen wahren Geniestreich abgelie­
fert. Songs wie "Sie war, Sie ist, Sie bleibt", 
"Gerechtigkeit" oder "Wir werden" sind 
bestechend in ihrer nackten Wahrheit. But 
Al ive' s "Für Uns Nicht" - CD zählt für mich 
schon jetzt definiti v zu den besten und (vor 
alleml) intelligentesten Punkreleases die­
ses Jahres! 

Ritchie Ziemek 

CATALEPSY 
House Of Despair 

ELECTRIP/RDUGH TRADE 

Vom Cover her könnte man auf Deathme­
tal schließen, im Infoblatt steht was von 
Thrashmetal und aus dem CD Player röhrt 
dann gnadenloser Metal-Hip Hop mit 
einem beachtlichen Schuß HC. Die 
gequetschte Gröhlemannstimme (We hate 
everyone!) im Backround erinnert stark an 
die rohen Songinszenierungen der Hard­
coreshootingstars Dog Eat Dog. Der Ham­
mer im Bereich HC/Metal-Rap ist zwar die 
kürzlich erschienene CD-Bombe "Judge­
ment Night" aber Catalepsy hätten da wun­
derbar mit draufgepaßt. Und letztendlich ist 

es ja egal, ob man seinen Haß in Brooklyns 
Mietskasernen, in Ost Berlins Kaisermärk­
ten oder irgendwo in einer Erdhütte zwi­
schen den Stoppelfeldern Belgiens gefun­
den hat. 

Ritchie Ziemek 

CHOKEBDRE 
Motionless 

AMREP/EFA 

Nordamerika scheint zur Zeit überzuquel­
len vor lauter melodischen Hardcore­
Bands, die aus Hinterhöfen und Garagen in 
die Studios strömen oder gezerrt werden. 
Manche haben dann das Glück (oder Pech), 
plötzl ich mit einer Melodie herauszupol­
tern, die alle mögen und mitsingen wollen. 
Aber das sind die wenigsten. Chokebore, 
1990 auf Honolulu gegründet, erzeugen 
einen kräftigen, oft dynamischen Hard­
corelärm mit tei lweise einfallsreichen 
Melodien, rauh, manchmal etwas holperig, 
gut zu hören, aber eben auch mit einigen 
Deja-vu-Gefüh len Als Anfang nicht 
schlecht, etwas mehr Bewegung ist jedoch 
sicherlich noch drin. 

Andree Hesse 

CLAWFINGER 
Deaf Dumb Blind 

WEA 

Vier Schweden, die fleißig Metal und 
HipHop mixen und im Hintergrund ab und 
an einmal sowohl Pathos, als auch die 
Orgel von Faith No More aufblitzen lassen 
- da kann ja eigentlich nichts mehr schief 
gehen. Aber ganz im Ernst, so schlecht sind 
Clawfinger wirklich nicht. Die ersten bei­
den Songs der LP "Nigger" und "Truth" 
sind sogar ausgezeichnet - darauf läßt sich 
aufbauen. Der Rest hält die durch den fur io­
sen Start geweckten hohen Erwartungen 
nicht ganz-die europäische Seele läßt sich 
eben doch nicht völlig verbergen - es fehlt 
der letzte Kick. Sicher sind Clawfinger nicht 
die plötz lich von Null auf Hundert durch­
startende Überraschungsband (für mich 
jedenfalls), aber "Deaf Dumb Blind" läßt 
berechti gt auf die Zukunft hoffen. Ein 
grober Lapsus allerdings ist der oberleh­
rerhafte Text von "Nigger", der in seinem 
Bemühen um Pol itical Correctness, doch 
nichts anderes macht, als das, was er zu 
bekämpfen vorgibt- das Fortschreiben der 
Geschichte schwarzer Bevormundung 
durch die Weißen . 

COPTIC RAIN 
Dies lrae 

DYNAMICA/RTD 

FF 

Die Laibacher Coptic Rain sind ein sehr 
spannendes und hochinteressantes Bei­
spiel für die Verschmelzung von Metal und 
lndustrial. Verstand man bisher darunter 
meist das zusammentreffen hämmernder 
Beats und brachialer Gitarrenriffs. Eine Dis­
ziplin auf die sich Coptic Rain selbstredend 



DIE ART 
THE NOIZE OF SUXXEZZ 

5.11. RIESA 

6.11. GUBEN 
16.11. LEIPZIG 

(Moritzbastei) 

17.11. WERDAU 

18.11. WALTERSHAUSEN 

19.11. SCHWEINFURT 

25.11. KÖLN 
(Luxor) 

27.11. QUEDLINBURG 

9.12. FREIBERG 

10.12. DRESDEN 
(Scheune) 

11.12. COTTBUS 
(Gladhouse) 

12.12. BERLIN 
(Altende-Club) 

WIRD FORTGESETZT 

IM VERTRIEB VON SPV: 

FEAR (CD/LP/MC) 

GOLD (CD/LP/MC) 

GIFT (CD/MC) 

PRÄSENTIERT 
VON . 

MDR-SPUTNIK 
UND 

NM! MESSITSCH 

auch formidabel verstehen. Der besonde­
re Reiz dieser Band liegt aber in ihrer beg­
nadeten Sängerin begründet, die wenn sie 
ihre Stimme einmal nicht durch den Ver­
zerrer schickt, in der Lage ist völl ig über­
raschend flehende, sehnsuchtsvol le 
Gesängea la Cocteau Twins ins böse lndu­
strial-Metal-Gebräu einfließen zu lassen. 
Das weckt nicht nur auf der Stelle 
Schutzinstinkte, es· nimmt auch gefangen 
und läßt einen nur schwer wieder los. 

Peter Wenck 

CRUSH SENIOR 
The Clown Sessions 

ROCKVILLE/OUTCH EAST /ROUGH 
TRADE 

Wenn sich eine Band aus ehemaligen Mit­
gliedern von Blood Dranges, Volcano 
Suns und Sebadoh zusammensetzt, ist das 
allein schonmal Grund genug, an deren 
CD nicht vorbeizugehen. Wenn man sich 
dann noch den Breitseiten von Crush 
Senior aussetzt, ist alles klar. Super-Band. 
Beherrscht vol l das Terrain. Psychedelic 
Jazzcore. Oder einfach Musik zum Stau­
nen. Auf jeden Fall gut. 

Wolf Kampmann 

CYNIC 
Focus 

ROADRUNNER/INTERCORD 

Dem Geschmack von Leuten wie Road­
runner-A&R-Crack Monte Conner kann 
man durchaus vertrauen. Conner hat die 
Schnauze voll von dem tägl ich über uns 
hereinsuppenden Mist und will sich und 
seine Zeit nur noch Bands widmen, die 
etwas besonderes darstellen. Seine neu­
ste Empfehlung heißt Cynic und kommt 
aus Florida. Und diese Band sucht weit 
und breit wirklich ihresg le ichen. Sie hat 
das Zeug zur Supergruppe der Neunziger. 
Mit einem Background aus Grindcore, 
Death Metal und lndustrial kämpfen sich 
die vier Jungs an die Wurzeln des Seven­
ti es Progressiv Rock vor. Napalm Death 
meets Yes. Völ lig verrückt. Märchenhaft­
bombastische Verschachtelungen werden 
mit moshigen Attacken unterlegt. Der Ein­
fallsreichtum der Band scheint uner­
schöpfl ich. Manchmal lohnt es eben doch, 
sich für seinen ersten Output sechs Jahre 
Zeit zu lassen. 

Wolf Kampmann 

DAWSON 
Term inal Island 

GRUFF WIT/X-MIST 

Was bedeutet Punk heute schon noch? 
Eine abgedroschene Phrase, eine ausran­
gierte Schublade? Dawson haben sich 
1988 in Glasgow gegründet und sind 
immer noch eine richtige Punkband. Sie 
sprühen von positiver Energ ie und Kreati ­
vität. John Peel selbst hatte sie schon 
zweimal zu seinen Sessions eingeladen . 
Die Musik der Band ist schnell und heftig, 
ja fast anstrengend lebendig. Fröhliche 
Lieder über die Freiheit sollen es sein. 

Wesentlich sind die Texte. Sie fordern zum 
Nachdenken auf. Und nicht vergessen: 
Smile, lough and communicate. 

DON CABALLERO 
For Respect 

CITY SLANG/EFA 

Sabeth 

Am liebsten würde der Don aus Pittsburgh 
Tornados auslösen, Gebirge planieren, 
Häuser abdecken, Bäume knicken. Kann er 
aber nicht. Deshalb macht er die Musik, 
die er macht. Zwei Gitarren, ein Baß und 
ein Schlagzeug, die alles sagen. Jedes 
gesungene Wort wäre da nur fehl am Platz. 
Die Band führt fort, was Bastro einst geni­
al begann. Kein Bruch ist zu brutal, keine 
Schmeichelei zu schleimig, keine Hinter­
fotzigkeit zu gemein. Berserker, die der 
Musik ihre ganze Erhabenheit nehmen und 
ihr allein die Attitude von Arbeit zugeste­
hen. Letztenendes kann man nur froh sein, 
daß die Band wirk lich nichts anderes kann, 
als Musik zu machen. Das aber hundert­
prozentig und ohne Kompromisse. 

DIDJITS 
Que Sirhan Sirhan 
TOUCH & GO/EFA 

Dr. Kimble 

Die Zeiten, da eine Platte mit 11 Titeln eine 
Spieldauer von 24 Minuten hatte, sind 
doch noch nicht endgültig vorbei. In 
gewohnter Manier toben die Didjits (mit 
neuem Schlagzeuger) Derwischen gleich 
durch ihre Songs, den Blick stur gerade­
aus gerichtet und das Geheimnis der ewi­
gen Jugend in irgendeiner Tasche ihrer 
Anzüge versteckt. Was gibt es da noch 
groß zu sagen, außer vielleicht, daß ihr 
neuestes Werk, so schnell an einem vor­
beigerauscht ist,daß man kaum Zeit genug 
hat se ine Fassung zurückzugewinnen. 

DUFF 
Believe In Me 

GEFFEN/MCA 

FF 

Believe In Me? Machen wir ja. Wir verste­
hen ja, daß ein Musiker, der sich im Hin­
tergrund seiner Band durch sämtliche Sta­
dien der Welt getourt hat und die Zahl 
seiner Verkäufe selbst nicht mehr kennt, 
irgendwann auch seine Solo-Lorbeeren 
verd ienen wi ll. Im Fall Duff McKagens ist 
das besonders interessant, weil man, wie 
auch schon .bei lzzy, gut nachvollziehen 
kann, was er zum Konglomerat Guns 
N'Roses beisteuert. An vielen Stellen hört 
sich sein Debüt dann auch wie das neue 
Gunners-Album an. Kein Wunder auch 
deshalb, wei l außer Axl die gesamte 
Mannschaft von Guns N'Roses angetreten 
ist. Im Gegensatz zu lzzy schafft es Duff 
jedoch nicht, wirklich neue Akzente zu set­
zen. Dafür muß man sich al lerdings 
besorgt fragen, warum die Band Axl 
immernoch hin ters Mikro läßt, wo Duff 
doch eindeutig über die dickeren Stimm­
seile verfügt. Aber er ist natürlich an sein 
Brett gefesselt und kann sich somit nicht 
nach jedem Song neue Klamotten über­
werfen. Alles klar. Bertold Blech 

EVE'S PLUM 
Eve's Plum 

SONY 

Letztens, im Fanclub in Covent Garden, 
London. In diesem räudigen Laden, einst 
ein Pub, stand eine ziemlich derbe Kapel­
le auf der Rampe Au Backe, dachte ich 
noch, was ist denn das für eine schreckli­
che Zimtzicke, die mit ihrer aufgeplatzten 
Strupfhose auf der schmierigen Bühne 
mehr lag als stand. Sind Beatkonzerte heu­
te so? Ich spielte mein Spiel Für jeden gut­
en Song gönnte ich mir ein Pint Lager. Die­
sen Abend gab's leider nur zwei. Ich konnte 
mit dieser völlig unbekannten Schreck­
schraubencombo, eben Eve's Plum, nichts 
anfangen . Kaum zuhause angekommen, 
trudelt auch schon die CD ein. Hai , hoi, 
das können doch nicht dieselben sein. 
Kein Vergleich zur Live-Chose, auf Platte 
kli ngen die Amis knackig, voll und richtig 
gut. Treibender Rock mit hübscher Wave­
Brandung trägt die warme Stimme von 
Colleen, die manchmal allerdings stark an 
Blondie erinnert. Auch wer dereinst Patty 
Smith mochte, dem wird hier das Herz 
warm. lecker, lecker, diese plum. 

Galenza's Dick 

EYEHATEGOD 
Take As Needed For Pain 
CENTURY MEDIA/SPV 

Nackter, nackter, nackter Haß!I!! Eyehate­
god stülpen Dir ein fettes Hörrohr in den 
Arsch, pumpen ihre kranke, martialische 
Schlachthausmusik in deine zitternden 
Gedärme, pusten den ganzen Schleim zu 
einem gallegelben Luftballon auf und las­
sen Dich zerplatzen wie eine Schweins­
blase. Dann rollen sie mit' nem T 34, incl. 
2 t Panzerketten, über deine kläglich auf 
dem Betonboden zertei lten Geh irn- und 
Kotkodderreste und blasen zeitgleich New 
Jersey und Tokio nuclear in die Luft. Und 
alles gaaaaahhhnz, gaaaahhhnz laaahh­
hngsahhhm. lllcore vom allerbösesten, 
allerkrankesten und abgefahrensten. War 
not love! 

FLIPPER 
Generic 

Ritchie Ziemek 

BEGGARS BANQUET/SPV 

Endlich ist sie wieder erhältlich, die erste, 
die einzigartige, die mit dem miesen 
Sound. Eigentl ich müßte ja jetzt der Satz 
mit dem K-Wort folgen, aber der erübrigt 
sich, denke ich von selbst. Haben oder 
nicht haben, daß ist hier die Frage! Inter­
essant noch am Rand, daß man nach diver­
sem Ärger mit Subterranean Rec., der 
andernorts schon umfänglich erläutert 
wurde, die einstige Firma auch in den Cre­
dits totzuschweigen versucht und statt­
dessen das Album als 1981 von Def Ame­
rican produziert ausgibt. Da versucht wohl 
jemand, den Teufe l mit dem Beelzebub 
auszutreiben. So le icht läßt sich der mün­
dige Konsument aber nicht täuschen. 
Jawoll 

FF 
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T A P E C O N T R O L 
Nach einem ganz netten Urlaub sitze ich also wieder einmal hier rum und höre Musik von 
rauschenden Bändern. Irgendwie ganz angenehm, nachdem ich die Hoffnung schon fast 
aufgegeben hatte, noch mal was von der Redaktion dieser wundervollen Zeitung zu hören. 
Dafür ist mir Eure Musik wie Musik in den Ohren. 
Brillantes höre ich aus dem tiefen Süden Ostdeutschlands. Die Hoffnung dort liegt ganz 
auf dem Papst...nicht dem Papst, sondern The Golden Pope. Das Dresdner Orchester 
startet mit sauber inszeniertem Krach durch. Dabei sind all die Anspielungen auf den eili­
gen Vadder nur von zweitrangigem Interesse. Viel edler klingt doch das klirrende Rufen 
der Gitarren, das Pochen der Drums und die verzweifelt brüllende Stimme des Sängers. 
Ein weiteres gutes Zeichen für die Qualitäten der Band ist das offensichtliche Unverständ­
nis der eigenen Mutter. Und wer "nichts mitzuteilen hat, als sich selbst" (O-Ton Bandinfo), 
kann uns alles sagen, über diese Welt. Muß man gehört haben. 
Daß die Dresdner Neustadt (01099) und Berlin-Kreuzberg (l 0999) so ähnliche (Neu-) 
Postleidzahlen haben, kann nur ein weiterer, kulturell durchdachter Geniestreich der Bun­
tenpost sein. Musik unter Rot-schwarzer Flagge jedenfalls kann man unter den verschie­
densten Adressen beider Zustellbezirke finden. Im Süd-Ost-Elbischen präsentiert Dealer's 
Agency den zweiten Wurf von Lina Heil. Im letzten August haben die vier Hard-Chori­
sten eine Handvoll neue Stücke aufgenommen. Letzhin hatten sie ja ein Tape bei Gevat­
ter Aus! (ehemals Electra undso) aufgenommen. Diesmal gings ohne ihn. Da hören wir 
so einen frischen Beat, der allerdings auch noch nicht ganz frei von studiobedingter Schüch­
ternheit ist. Ich vermute mal, daß Lina Heil on stage etwas heftiger agieren kann. Das 
ganze erinnert etwas an Vorwende-Ost-Underground, was ja eigentlich keine schlechte 
Referenz sein muß. Die Sache mit dem "Greyhound" ist ganz spaßig. 
Wenn wir mal gleich beim harten Beat des Ostens bleiben, kommen wir an Dead in Ohio 
nicht vorbei. Die Weißenfelser geben sich weiterhin kompromißlos und knüppeln uns durch 
sechs Songs, die sie im Berliner Feedback Studio eingespielt haben. Da hat sich im laufe 
der letzten drei Tapes einiges getan. So nach dem Motto: Böse junge Männer lassen alte 
Bagger kippen, geben die fünf Typen um Sänger Rsch eine Menge von sich preis. Warum 
sie allerdings einerseits den lustvoll-kranken Familien-Killer mimen und sich dann gleich 
mit allen Nazis prügeln wollen, versteh ich nicht ganz ... oder, eigentlich versteh 
ichs doch. 
Dank fontanellistischer Kunstspeicher hat sich die Kunststadt Potsdam in letzter Zeit einen 
guten Namen gemacht. Nun zieht die junge Musikszene der brandenburgischen Landes­
hauptstadt nach: Musik ist Kunst. Aber ACHTUNG! Kunst ist nicht zwangsläufig Kacke. Das 
ist wie mit dem Unterschied zwischen einer Fontäne und einem Wasserwerferstrahl. Micro-

machine ist Kunst aus dem Wasserwerfer. In einer Stadt, in der Kunstzentren als Aus­
verkaufsspeicher genutzt werden oder einfach zu Einkaufszentren umbetoniert werden 
(Fabrik), ist die Musik der beiden, bereits von Diminished, Ordinary Stuff und den Gas­
bags bekannten Ali (Drums) und Grüni (E-Bass) folgerichtig. Sie lassen sich einfach mit 
ihren Instrumenten treiben, arbeiten auf einfachen Mustern miteinander in freier Bewe­
gung. Sagen wir doch einfach: sie improvisieren. Auf ihrem Tape "Machinery" kann man 
zwei lange Takes hören, die nicht mehr als eine Kostprobe dessen sind, was Micromachi­
ne zustande bringen, wenn sie auf ein Live-Publikum losgelassen werden. Also vor allem 
ein Tip für die dub-Booker. 
Eine Beatcombo aus Leipzig gibt sich erstmals die Ehre, natürlich auf rauschendem Chro­
me-Band. Immer auf der Suche, hart an der gelben Linie, die man in den USA eigentlich 
nicht überfahren darf. Das Trio, um das es geht, heißt Permanent Search. Ihr Tape "Yel­
low Line" ist eher ein erstes Angebot, als ein fertiges Produkt. Die Probenraum-Cuts sind 
hektischer eingespielt, als es den manchmal ganz guten Songideen gut tun würde. Aller 
Anfang ist schwer. 
Ihre Anfänge weit hinter sich haben die vier langhaarigen Herren von Nachdurscht. Sie 
geben sich inhaltsschwanger und mit deftigem Rock' n'Roll Gehabe. Immerhin nutzen sie 
eigene deutsche Texte, bleiben aber als müdes Imitat der unerreichten Scherben hinter 
ihrem Anspruch zurück. Aha Durscht hammse! 
Dann haben wir noch ein Tape mit Musik einer westdeutschen Rockband der leichten Sor­
te. Die flirrenden Gitarren frühachtziger Tradition, ein weiteres Mal aus der Versenkung 
gehoben, mit unbedarften Songs. Davon gibts ja viele, diese hier heißt The Caretaker 
und kann die vorsichhin siechende Szene wohl auch nicht gerade heilen ... 
Irgendwie wünschte ich mir insgesamt etwas mehr Herausragendes .... 

Adressen: 
The Golden Pope Jens Hunger, Katharinenstraße 13, 01099 Dresden 
(Vertrieb c/o ADAMIS, Potsdam) 
Lina Heil c/ o Dealer's Agency, Alaunstr. 86, 01099 Dresden 
Dead in Ohio Rico Köber, Beuditzstr. 55, 06667 Weißenfels 
Micromachine Alexander pfender, Lennestr. 42, 14469 Potsdam 
Permanent Search T.Richter, Delitzscherstr. 158, 04129 Leipzig 
Nachdurscht Karsten Döpelheuer, Dorfstr. 54, 39619 Kläden 
The Caretaker Wilhelm Busch Str. 3, 4966 l Cloppenburg 

Lutz Schramm 
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FLOP 
Whenever You're Ready 

SONY 

Wenn ich ganz sachlich feststelle, daß die­
se Band nicht ihrem Namen gerecht wird, 
so ist das mit Bestimmtheit nicht als Kritik 
aufzufassen. Flop sind nach all den miß­
lungenen Hypes wie ~uede oder Star Star 
der erfrischendste Act des Glam Rock. So 
abgeschmackt und aufdringlich kriegt das 
sonst niemand hin, aber Abgeschmackt­
heil und Aufdringlichkeit sind eben die 
Eigenschaften, die guten Glam Rock aus­
machen. Eklig schön! Dr.Kimble 

FDLEY 
7 Years Aga 

MOJAZ/PDLYDDR 
RONNY JORDAN 

The Quiet Revolution 
ISLAND/BMG 

ROBBIE GORDON 
Still Growing 
CLOUD NINE 

Vorsicht, Säure. Sein ätzendes Image hat 
dieses Acid allerdings nach relativ kurzer 
Zeit eingebüßt. Selten legte ein Boom, der 
ähn lich gewaltig einschlug wie der eben 
noch verb lüffend progressive Dance- und 
HipHop-Jazz nach so erschreckend kurzer 
Zeit seine Deformierungen bloß. Der ehe­
malige Miles Davis-Gitarrenbassist Foley 
wurde vorab bereits in den höchsten Tönen 
gelobt und als Gipfel des bisherigen Dan­
cefloor-Jazz-Movements angepriesen. 
Pustekuchen. Sein Album ist in jeder Hin­
sicht farblos, stiehlt sich durch Klischees, 
läßt auch nur die Andeutung der Persön­
lichkeit des dahinterstehenden Musikers 
vermissen. Daran vermögen leider auch 
namhafte Gäste wie George Clinton oder 
Kenny Garrett nichts zu ändern. Auch die 
stille Revolutuon des Gitarristen Ronny 
Jordan bleibt weit hinter dem Standard 
zurück, den er selbst mit seinem einst wirk­
lich revolutionären Album "The Antidote" 
gesetzt hat. Jetzt klimpert er nur noch 
gemütlich und quasi-cool vor sich hin, weil 
es eben so von ihm erwartet wird. Jordan 
dreht sich im Kreis, nervt mit schwüler 
Süßlichkeit und verkommt zu einem Geor­
ge Benson des Dance Jazz. Nichts, worü­
ber man sich lange den Kopf zu zerbrechen 
bräuchte. Erfrischend kommt demgegenü­
ber der Londoner Acid-Jazz-Bassist Ronie 
Gordon rüber. Er dirigiert den Hörer und 
Tänzer noch über Ecken und Kanten , läßt 
ihn aus schwindelerregender Höhe fallen, 
um ihn erst wieder kurz vor dem Aufprall 
aufzufangen. Bei ihm spielt Improvisation 
(das soll mal ein Kennzeichen des Jazz 
gewesen sein) noch eine Rolle. 

DB Double-Li 

4DEEP 
Another Day In The Jungle 

POWER ARTISTS RECOROS/INTER· 
CORD 

Hat Scarface von den Geto Boys noch 
irgendwelche unbezahlte Rechnungen 
beim Fiskus zu begleichen, oder warum 
veröffentlicht er jetzt einen Langp layer 
unter dem Namen 4 Deep? Vielleicht sie-

hen auch noch ein paar Alimente-Zahlun­
gen aus. Spekulieren wir nicht weiter über 
die dubiosen Begleitumstände für die Ent­
stehung dieses Albums, sondern begeben 
wir uns auf die Reise durch die verschie­
denen Episoden des wonderfu l and frigh­
tening life of a gangsta. Oder habe ich das 
all es nur geträumt, und statt Scarface sind 
wirklich die auf dem Cover abgebi ldeten 
drei Nobodys für die Entstehung dieses 
Werkes verantwortlich. Sollte dies der Fall 
sein, dann vorab Glückwunsch zur Trophäe 
für das gelungenste Geto-Boys-lmitat ever 
und zusätzlich Respekt für ein zwar wenig 
sensationel les, aber dennoch gelungenes 
Debüt. 

Lothar Zimmer 

THE GODFATHERS 
Godfathers 

INTERCORD 

Gar nicht mal so göttl ich, eher schon väter­
lich, ja fast altväterlich. Da brennt keine 
Leidenschaft mehr, da glimmt al lenfalls 
noch Routine. Die Godfathers sind in ihrem 
Marktsegment angekommen und versu­
chen nun, dieses linientreu zu bedienen. 
Dabei legten sie als Sid Presley Experi­
ence einst so fulminant-krude los. Später 
schafften sie dann wenigstens immer noch 
ein, zwei Spira lbohrer ins Ohr, aber die sind 
hier auch nicht mehr auszumachen. Resi­
gnation, Baby? Priest Galenza 

HARD DNS 
Tao Far Gone 

SURVIVAL/INTERCORD 

Hard drauf, wie immer, und trotzdem fröh­
lich und unbeschwert. Gemessen an ihrer 
Bearbeitung des AC/DG-Klassikers "Let 
There Be Rock" , die mit Henry Rollins am 
Mikrophon entstand und das Prädikat 
Geniestreich verdient, fäll der neue Lang 
player al lerdings etwas blaß aus. Diesmal 
zog man mit Jerry A und Thee Slayer Hip­
py von der gerade aufgelösten Heavy Meat­
Brigade Poison ldea ins Studio, versuchte 
sich auch wieder an rasanten Gitarrensoli 
und halsbrecherischen Taktmaßen, sto l­
perte aber letztendlich selber und absol­
vierte einen Großteil des Albums im Rut­
schen. Nein , "Tao Far Gone" ist einfach zu 
glatt, als daß viel hängenbleiben könnte. 

Daniel Spoon 

HERBST IN PEKING 
Terrible Herbst 

STAY HIP RECORDS/EFA 

Pünktlich zur '93er Herbstsaison stellen 
uns HIP ihre neue Kollektion vor, die im 
Grunde keine weltbewegenden Neuerun­
gen bringt (hat wohl auch niemand erwar­
tet) , sondern vielmehr eine Bestandsauf­
nahme der momentanen Verfassung der 
Band, die besser nicht sein könnte. Die 
revolutionäre Faust stützt zwar öfter die 
Denkerstirn , dafür sind die Gedanken aber 
klarer geworden und artikulieren sich in 
groovigen, kompakten Songs mit einem 
sicheren Gespür für zeitlose Melodien. 
Stücke wie "Terrible herbst" oder "Hirnbox" 
haben eindeutiges Hitpotential. Nebenbei 
ist den meistern der subversiven Tanzmu-

sik mit dem Spoundtrack zu "Saddams 
letzter Party" noch ein absolut verführeri­
sches, exotisches Kleinod aus 1001 er 
Nacht gelungen So, taste this terrible 
Herb(st). 

Axel Keuneke 

1 MDTHER EARTH 
Dig 

CAPITDL/EMI 

Auf jenem Endloskaugummi, der sich zwi­
schen Grunge und Crossover hinzieht und 
von Leuten, die vorgeben, Kategorisierun­
gen kategorisch abzulehnen, als Alternativ 
Metal bezeichnet wird , gehören sie zu den 
besseren Acts. Immer ein knappes Stück 
am ganz großen Ding vorbei. Aber das ist 
auch schon das Problem. Man hört stets 
raus, wie die Songs eigentlich klingen sol­
len, wenn Versatzstücke von Pearl Jam, 
Suicidal Tendencies; Ugly Kid Joe oder 
wem auch immer ertönen. Al l das klingt zu 
sehr nach Absicht und zu wenig nach 
Bauch. Ein bißchen mehr Persönl ichkeit 
täte not, um I Mother Earth in die allervor­
derste Reihe rücken zu lassen, zumal Gitar­
rist Jagori Tanna (auf "Dig" mehrfach häß­
lich ausgeblendet) einer der ganz Großen 
seines Faches ist. Bertold Blech 

IL GRAN TEATRO AMARO 
Hotel Brennessel 
RECREC/EFA 

Ich dachte, ich seh nicht recht, als ich die 
neue Gran Teatro-CD aus der Verpackung 
nahm. Da zierte den Silberling doch wirk­
lich und wahrhaftig ein Ausschnitt aus der 
alten Landkarken-Postkarte der Insel 
Rügen, die ich meinen Eltern früher immer 
aus dem Ferienlager nach Hause geschickt 
hatte. Egal, wie die Musik ausfal len würde: 
die CD hatte schon gewonnen. Nun kommt 
aber hinzu, daß ich das Gran Teatro und 
seine spielerische Art, sich die Musik 
Europas unaufdringlich einzuverleiben, 
ohnehin mag. Schon allein der Ti tel "Hotel 
Brennessel" bereitet auf eine ungeheuer 
intime, gemütl iche Stimmung vor. Und die 
wird dann auch mit Akkordeon, Violine, 
Kontrabaß und verschiedenen anderen 
Instrumenten beschert. Die Musik dieser 
Band ist so entspannend wie das Schlen­
dern auf der Promenade eines in der Däm­
merung liegenden Strandes. Man fühlt sich 
einerseits wohl und geborgen, kann sich 
aber auf der anderen Seite einer gewissen 
Sehnsucht und Schwermut nicht enthalten. 

Wolf Kampmann 

ISRAELVIS 
Albino Blue 

D.D.R. 

lsraelvis für Norwegen. Er zeigt, daß es in 
diesem Land zwischen Eisbergen und Zivi­
lisation auch noch andere Bands als nur 
durchgeknallte Death-Metal-Mörder und -
Brandstifter gibt. Sein solider Hardcore 
weiß anfangs allerdings offenbar nicht so 
recht, wo er hin soll. Irgendwie hängen die 
ersten Stücke des neuen Albums ziemlich 
unmotiviert in der Luft, klingen nach die­
sem und erinnern an jenes, sind aber weder 



Fisch noch Obst. Erst nach längerem Hären 
kristallieren sich aus der übertrieben wir­
kenden Kraftprotzerei gewisse individuelle 
Statements. Manches kommt dann auch 
rüber wie eine originelle Kreuzung aus 
Gary Glitter und den Melvins, und das soll 
erstmal jemand fertigbringen. Anderes 
swingt entspannt und macht einfach Spaß. 
Offenbar geht es lsraelvis darum, Spuren 
zu hinterlassen. 

Bertold Blech 

JACK DR JIVE 
Mujio 

ORAGNET 

"Mujio" ist für mich ein Palast irgendwo in 
den Wolken, der jeden Tag woanders auf­
taucht. luftige Vorhänge trennen große 
helle Räume voneinander. Kühle leere 
herrscht vom Maschinenkeller bis zur 
zugigen Turmspitze. Eine helle weibliche 
Stimme führt uns durch die einzelnen Kam­
mern. Die Songs sind Ein- und Ausblen­
dungen. Jack Dr Jive beleben ähnliche 
Klänge wie Dead Can Dance, die Japaner 
sind jedoch etwas poppiger. Heranreichen 
an das große Vorbild können sie nicht. 

Sabeth 

THE JAMES 
Laid 

FONTANA 

James rumort hinten in der Küche wieder 
mit dem Samowar herum. Die Torfbriketts 
dampfen im Kamin, und Tim Booth dreht 
Pirouetten vorm alten Spiegel. Vormals im 
Oui lt Square Dance hupfend, hat Booth sei­
nen Laden jetzt wieder auf Vordermann 
gebracht. Ertrank der letzte James-Ärmel­
schoner noch im Sirup zum Tee, strahlen 
die James jetzt wieder die zeitlose Würde 
eines unauffälligen, aber effektiv agieren­
den Butlers aus. Mal säuseln sie einem still 
ins matte Ohr, brabbeln aufbrausend mit 
sich selbst, um dann keck und forsch übers 
blitzende Parkett zu schlittern. "Laid" hat 
etwas von diesem unaufgeregten Schlur­
fen von Filz-Latschen auf spiegelglatt 
gewienertem Parkett. Definitiv die besse­
ren Bob Geldof und der angenehmere 
Soundtrack zum Nachmittags-Whiskey. 

Lord Galenza 

ETHAN JAMES 
Shaking Hans With Kafka 

MOLL/EFA 

Die Dreh- oder Radleier, auch Hurdygurdy 
genannt, gehört wohl zu den bizarrsten und 
exotischsten Instrumenten überhaupt. Sie 
sieht aus wie eine Mischung aus überdi­
mensionalem Maikäfer und Kaffeemühle 
und klingt wie ein Dudelsack. Ethan James 
hat sich genau diesem Instrument ver­
schrieben. Doch haben seine Songs nichts 
von der trunkenen Melancholie der mei­
sten Folk-Radleierspieler, sondern er gibt 
dem Käfer die Schärfe und Frische zurück, 
die er einst hatte. Eine Renaissance der 
Radleier wird James damit noch nicht ein­
leiten, aber immerhin macht er uns wieder 
mit einem verloren geglaubten Klang ver­
traut. 

Dr.Kimble 

JESUS CHRIST SUPERFLY 
Jesus Christ Superfly 

RISE/OUTCH EAST/ROUGH TRAOE 

Fun Punk ohne Schnörkel, aber auch ohne 
besonderen Wiedererkennungswert. Die 
Jesus Christus Superfliege (hervorgegan­
gen aus EMG, der schlechtesten Band aus 
ganz Texas, wie das Platteninfo zu berich­
ten weiß), knallen einfach durch. Mag sein, 
daß sie in Houston zu den Local Heroes 
gehören - wobei ich selbst das bezweifeln 
mag - aber nicht alles, was aus Amerika 
kommt, ist eben eurokompatibel. Da 
mögen sich JCS zehnmal auf die Stooges 
berufen (Wieso eigentlich nicht auf die 
Ramones? Wäre wohl treffender). Beruhi­
gend ist nur die Erkenntnis, daß es nicht 
nur zwischen Rhein und Oder viel zu viele 
Bands gibt. 

MICK KARN 
Bestial Cluster 

CMP/EFA 

Daniel Spoon 

Ja, Rain Tree Crow war schon ein genialer 
Japan-Wiederbelebungsversuch, aber 
wenn man sich die neuen Scheiben von 
David Sylvian und Mick Karn reinzieht, 
kann man nur froh sein, daß es letztendlich 
bei diesem einen Erguß blieb. Mick Karn, 
flankiert von Joachim Kühn, David Tarn, Ed 
Mann, David Liebman, Gien Velez (das 
sind Namen) und anderen, verabschiedet 
sich zwar nicht von seinem Image, reichert 
dieses jedoch durch allerlei Ingredienzen 
an. Sophisticated Jazz Songs ließen sich 
seine Perlen eventuell rubrizieren. Klingt 
beschissen, ganz im Gegensatz zur Musik. 
Also lassen wir's lieber. Die Songs spre­
chen für sich selbst und schaffen Assozia­
tionsräume, die sich nicht allein verbal 
ausfüllen lassen. 

Fred Fronner 

KILLER SHREWS 
The Kiler Shrews 

ENEMY /INTERCORO 

Für diesen Mordsspaß gab es eine Vor­
ankündigung. Auf der letzten, tollen Gary 
Lucas-CD "Gods And Monsters" fand der 
erste Ausbruch der mordlüsternen Spitz­
mäuse statt, zu denen neben Guitarslinger 
Lucas noch Jon Langford von den Mekons 
und Tony Maimone von Pere Ubu gehören. 
"The Brain From Planet Eros" hieß dieser 
Ausbruch, damals noch in Lucas' Wohnzi­
mer direkt in den Rekorder geschmettert. 
Diesmal spielten sie den Song noch ein­
mal im Studio in Chicago ein, rnit nicht 
weniger Spaß, so hört man. Insgesamt 
bescheren uns die unerschrockenen Drei 
ein großartiges Album aus einer gesunden 
Mischung Pop, Rock und Country, mit 
schwelgenden, harmonischen Gesängen, 
gelegentlich wilden Ausbrüchen, coolen 
Gitarren, einprägsamen Melodien und 
jeder Menge nachvollziehbaren Botschaf­
ten. Vote God. Hank Williams must die. 

Andree Hesse 

KLANGKRIEG 
Klangkrieg 

FÜNFUNDVIERZIG/EFA 

Kliwff. Krrchch. Schschschsch. Ratatatat. 
Poch. Schepper. Rawummmmmm. Fffffft. 
Hmhm. Wuddelwuddelwuddel. Rrrrrrrm. 
Ping. Ticktackticktack. Und nicht anders. 

Michael Rudolph 

LACRIMOSA 
Alles Lüge 

HALL OF SERMON/SPV 

Schmerz, Düsternis, Entsagung. Einge­
packt in deutsche Texte. Hat zum Tei I etwas 
NDW- lastiges, ohne jedoch den dilettan­
tischen und ironisch-unbedarften Geist 
selber wiederzubeleben. Dafür nimmt sich 
Lacrimosa zu ernst. Gruftmusik, sehr eigen 
und sehr faszinierend. - Mein Gott, ich wer­
de alt. 

Ritchie Ziemek 

MADHOUSE 
Get The Point? 

CEMETARY REC./WMD 

Alles Irdische hat einen Anfang und ein 
Ende. Nur Mittelmaß ist schier endlos. 

Ritchie Ziemek 

MAIN 
Firmament 

BEGGARS BANQUET/SPV 

Das Firmament trennt die Erdsphäre vom 
Weltraum, auf der einen Seite das Chaos, 
auf der anderen die Unendlichkeit. Die bei­
den ehemaligen Loop-Gitarristen zelebrie­
ren eine Oper der Geräusche, deren dich­
tes Klangpanorama uns in Hypnose 
versetzt und nach einer Gehirnwäsche in 
viel Schon- und Schleudergängen frei für 
eigene Assoziationen macht. Zivilisations­
lärm filtert sich durch die Wolken, die sich 
wiederum aneinander reiben und sich mit 
dem Weltraumrauschen vermengen. Die 
Geräusche zirkulieren, breiten sich aus, 
fließen auseinander und lassen den Hörer 
ausgelaugt zurück. 

M'BLU ET MOi 
Precious Spirit 

SOULCIETY /EWM 

Sabeth 

Die Hamburger Band M'blu Et Moi kommt 
mit ihren subtilen, linearen Stücken ziem­
lich jenem Ideal nahe, das Miles Davis 
ungefähr damit beschrieb, daß die Musik 
umso besser ausfallen würde, je mehr Töne 
man weglassen würde. Das Hamburger 
Sextett spielt gar nicht viel, und anfangs 
fragt rnan sich, wann die Band denn nun 
endlich beginnen würde. Aber plötzlich 
spürt man so ein leichtes Zucken in der 
Hüttengegend und auf einmal wiegt man 
sich in den sattesten Grooves und summt 
die einprägsamen Saxophon-Andeutun­
gen mit. Lange spielte in Deutschland nie­
mand mehr eine derart reduzierte und 
damit auf den Punkt gebrachte Gitarre wie 
Hinrich Dageför. Ja, sie sind Dramaturgen, 

KONZERTAGENTUR 
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Mo O 1.11.93 · 20 Uhr · HUXLEYS NEUE WELT 
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und darauf kommt es an. M'blu Et Moi 
zwingen zu nichts, sondern überzeugen 
durch Angebote. Eine der bisher eigen­
ständigsten Produktionen des Hamburger 
Ausnahme-Labels Soulciety. 

Wolf Kampmann 

MICHELE BARESI 
Willkommen in Barbaristan 

D.D.R./EFA 

Ein neues Kapitel in der Geschichte des 
Parforce-Rittes von Michele Baresi durch 
die Musik der Welt ist aufgeschlagen wor­
den. Das beste bisher, soviel vorab. Immer 
wieder faszinierend mit welcher Selbstver­
ständlichkeit, Virtousität und Sicherheit 
sich die Band freimütig bei den verschie­
densten Volksmusiken bedient, um sie sich 
zu eigen machen. Selbst jemand wie ich, 
der solcherart Musik bisher immer eher 
abgeneigt gegenüberstand, kann sich nur 
schwerlich der ansteckenden Spielfreude 
Michele Baresis entziehen. Das man oben­
drein noch das in Deutschland seltene 
Talent besitzt, in seinen Texten richtige 
Geschichten zu erzählen, rundet das 
ohnehin positive Gesamtbild nur noch ab. 

MY DAD IS DEAD 
Out Of Sight, Out Of Spirit 
HOUSE IN MOTION/EFA 

FF 

Es gibt verschiedene Tode. My Dad ls 
immer noch Dead, diesmal aber etwas 
rasanter. Mark Edwards, der Sohn des toten 
Vaters, ist aus der Gruft gekrochen, von den 
Toten auferstanden, um seine Sensenmän­
ner jetzt durch belebte Großstadtstraßen zu 
schicken. Handfester Gitarrenrock ohne 
jede Melancholie, ja fast ohne Schwere. In 
der Zeit allgemeiner Depression scheinen 
die Todgeweihten Mut zu fassen. Doch der 
Schein trügt. Die Texte drehen sich nach 
wie vor um böse Träume, Ängste und die 
fiesen Verirrungen des Schicksals. Mit 
anderen Worten: Edwards ist noch heim­
tückischer, noch rattenfängerischer und 
damit noch origineller geworden. 

Bertold Blech 

NEUROSIS 
Enemy Of The Sun 

ALTERNATIVE TENTACLES/EFA 

Gräßliches geht vor im sonnigen Kaliforni­
en. Die Angst sitzt irgendwo in der Bay Area 
und kriecht in Plattenrillen, denn über den 
Umweg Neurosis will sie die Welt erobern. 
Das Werk, welches mit der letzten LP gran­
dios begonnen wurde, soll wohl mit 
"Enemy Of The Sun" dem vorbestimmten 
bösen Ende zugeführt werden. Unaufhalt­
sam und bedrohlich fließt der Schrecken 
aus den Lautsprechern deiner Anlage 
gleich einer kalten, gallertartigen Maße, die 
dich zu ersticken droht. Sie läßt sich Zeit 
dabei , sie spielt mit dir, verharrt für einige 
Augenblicke, um dann plötzlich unverhofft 
mit neuer Wucht wieder auf dich einzu­
dringen. Neurosis sind mehr als nur Musi­
ker, sie schaffen wahre Klangskulpturen 

aus menschlicher Angst und wenn sie dann 
am Ende der CD die Nachtmären die fürs 
erste gebannt glauben, so fe iern sie das mit 
einer Art schamanistischen Trommeltanz. 

NEW RADIANT STORM KINGS 
Rival Time 

HOMESTEAD/DUTCH EAST/RTD 

FF 

Nein, Drummerin Elizabeth Sharp hat 
nichts mit Elliott Sharp zu tun . Trotzdem 
können sich New Radiant Storm King hören 
lassen. Aus Pioneer Valley in Massachu­
setts kommend, kombinieren sie so ziem­
lich alle Ideen, die momentan auf dem 
Underground-Sektor angesagt sind. Hei­
met Gitarren, Gary Lucas-Spielereien, 
slintsche Schwermut, Unbefangenheit a la 
Pavement, die Durchgeknalltheit der Velvet 
Monkeys, die Dezibel von Truman's Water ... 
In New York erspielten sie sich deshalb 
schnell den Status eines Insider-Tips. Ihre 
Einfallspalette ist so bunt, daß man dieses 
Album nicht oft genug hören kann, um 
immer wieder neues zu entdecken, und das, 
obwohl die Band absolut nichts neues 
macht, sondern nur frech stöbert und räu­
bert. 

NOAH 
Aufschwung Ost. Live 

NOAH RECORDS 

Dr.Kimble 

Sensationell schlecht. Nichts dagegen zu 
sagen, daß jemand in einer Combo mit­
mischt, aber kann man Elektroenergie nicht 
sinnvoller nutzen als hier? Diese Platte ist 
an niveauloser Keckheit kaum zu überbie­
ten. Mann, ist da Staub drauf. Was soll das 
sein? Rock? Da fallen mir nicht nur die 
Augen zu, auch die Ohren hängen runter. 
Hätte nie geglaubt, daß sich irgendwer 
traut, das tatsächlich zu veröffentlichen. 
Wenn so der Aufschwung Ost läuft, tragen 
wir demnächst alle wieder Felle und ver­
suchen, das Feuer am Köcheln zu halten. 
Aber hoffentlich muß man dann nicht mehr 
solche moralinsauren, oberflächelnden 
Texte ertragen. Müde, matt, scheintot. 
Grandioser Bockmist! 

Electric Galenza 

GARY NUMAN 
The Best Of Gary Numan 1978 - 1983 

BEGGARS BANQUET/SPV 

Mit insgesamt 34 Titeln bietet diese Dop­
pel-CD einen gültigen Überblick über das 
Oeuvre dieses Pioniers der Elektro-Musik 
(inklusive aller Hits) Das bei diesem 
Umfang nicht alles Gold ist, was glänzt und 
der Meister mitunter auch recht Ourch­
schnittliches abgeliefert, kann kaum ver­
wundern. Trotzdem ist diese Sammlung 
nicht nur musikalischen Zeitreisenden ans 
Herz zu legen, die sich auf diese Weise ihrer 
Jugendtage erinnern wollen, denn beim 
nochmaligen Hören wird einem anhand der 
Frische einer Reihe von Titeln über den 
Erinnerungswert hinaus bewußt, wie weit 
Gary Nu man bereits damalsenteiltwar, was 

ihn auch heute noch interessant erschei­
nen läßt. Seine Musik jedenfalls hat die 
Prüfung durch die Zeit bestanden. 

Peter Wenck 

ONYX 
Bacdafucup 

SONY 

Nach diesem Album Onyx weiter nur als 
New Yorks junge Hardcore-H ipHop-Hoff­
nung zu bezeichnen, hieße tief zu stapeln. 
Onyx bieten harten und gnadenlosen Rap 
vom Feinsten, der Freunde der etwas toug­
heren Gangart kaum kalt lassen kann, egal 
welchen Stilistiken sie nun genau anhän­
gen. Entsprechend wurde ihr Song "Siam" , 
der es zumindest in New York bereits zu 
Hit-Status gebracht hat, bereits von Bioha­
zard remixt. Mit anderen Worten - Onyx ist 
über alle Genregrenzen hinweg die ideale 
Band für Leute, die beim Musikhören ger­
ne die Faust ballen. FF 

OPERATING STRATEGIES 
The Waters And The Wild 
STRANGEWAYS/INDIGO 

Eine Platte, die Zuhören erfordert, deren 
langanhaltende Klangwelten sich erst 
erschließen müssen. Mit fast religiöser 
Schönheit werden hier die Stimmungen 
und Launen des Elements Wasser 
beschworen. Keine reine Gothic-Ambient­
Music. Ganz und gar nicht. Akustische 
Instrumente: Trompete, Violine und Dudel­
sack retten die Keyboards vor der Belang­
losigkeit. Das Plattem von Regen, das 
Kräuseln der Wasseroberfläche, all das 
kann ich mir vorstelen, aber mir fehlt der 
Sturm, das Tosen der Wogen. Neben eige­
nen Texten werden auch klassische 
Gedichte vertont, jedoch gefallen mir nur 
die rein instrumentalen Stücke. Sabeth 

CARLOS PERON 
Ritter Und Unholde 

STRANGE WAYS/INDIGO 

Die deutsche Heldensage, von geschulter 
Schauspielerstimme sonor intoniert. Car­
los Peron, der den Sound beisteuert, und 
Sprecher Peter Ehrlich ergänzen sich mit 
ihrem Vortrag des Niebelungen Liedes, des 
Götz von Berlichingen, des Lohengrien und 
anderer Leckerbissen der deutschen Lite­
raturgeschichte plus Auszügen aus dem 
Don Ouichote aufs beste. Eigentlich gehört 
diese CD eher ins Fach Sprechplatte. Aber 
Perons Hintergrundmusik ist mehr als nur 
ein Soundtrack. Sie ist der fliegende Tep­
pich, auf dem sich der Vortrag transportiert. 
Ein Opus, dessen Kenntnisnahme für lang­
weilige Deutschlehrer zur obligatorischen 
Weiterbildung gemacht werden sollte. 

Fred Fronner 

PITCH SHIFTER 
Desensitized 

EARACHE/RTD 

Pitch Shifter, die Großmeister des lndustri­
al-Metal-Crossovers melden sich zurück. 
Immer noch kalt, immer noch gewalttätig 



Lang ist es her, daß Fred Frith, Bill Laswell und Fred Maher, 
drei Musiker, die inzwischen mit Erfolg ihr jeweils eigenes 

Ding durchziehen, gemeinsam unter dem Namen Massacre 
firmierten. Auf RecRec gibt es jetzt das erste und einzige Mas· 
sacre-Album "Killing Time" als Wieaerveröffenfüung. Drei· 
zehn lange Jahre mußte man darauf warten, aber umso wohl­
tuender ist jetzt die avantgardistische Nostalgie, wenn der 
inzwischen legenäöre Knochenbrecher "legs" aus den Boxen 
drq!!nt. Nach langer Wartezeit legt auch die New Yorker Blä­
servereinigung Kamikaze Ground Crew um Lounge 
lizords-TrampeterSteven Bernstein, President·Saxopl\onisten 
Doug Wieselman uurj_Tom Waits·Soxaphanisten Ralph Cor· 
ney ihr neues Album "Maaam Marie's Temple Of Knawled­
ge" (New World) auf nie Theke. New Klezmer' Music mit 
schlüpfrigen Improvisationen und dem Hang zu Geheimnis· 
vollen. Die Namen der Musiker sprechen für sich. Von seiner 
Arbeit mit den New Winds ist Flötist Robert Dick bekannt, 
der· begleitet vom Soldier String Quarte!, dem neuen Super· 
drummer Jim Black unä Bassist Jerome Harris · den "Third 
Stone Fram The Sun" (New World) wirft. Der Titel deutet 
scho ouf die Hendrix-Affinitäten des Flötisten hin. Tatsäch­
lich gibt es auf der CD vier ganz unterschiedliche (overver· 
sionen von Hendrix·Titeln, die vor allem aufgrund ihrer unge· 
wöhnliches Arrangements überraschen. Den 
Altsaxophonisten Anthony Braxton zog es schon 
immer zu einer Verquickung von Neuer Musik und Jazz. Mit 
seiner hochkarätig besetzten (Don Byran, Marty Ehrlich, Guy 
Klucevsek ... ) CD "4 (Ensemble) Compositions · 1992" 
(BlacK Saint/Biillapnon) efschafft er einen musikalischen 
Skulpturengarten, der seinem Hörer einiges abverlangt,_(Jber 
noch mehr gibt. In eine ähnliche Kerbe schlug jalirelang Art· 
Ensernble-Saxop~onist Roscoe·Mitchell. Sein mit der Note 
Factory eingespieltes Album "This Dance ls For Steve McCall" 
(Black Saint/Bellaphon) setzt allerdings wieder Akzente, die 
sich deutlicher am klassischen Free Jazz orientieren. Auf dem 
selben Label erschien auch eine live-CD des alten Geiger, 
Leroy Jenkins, die vor allem deshalb bemerkenswert is,t, 
weil oft.kaum nach die Ubergönge zwischen seiner Geige und 
der exzessiven Gitarre van Brandon Ross wahrzunehmen 
sind. Ein Meisterwerk des neueren Free Jazz. 
i,\us dem fernen Nippon kommt äas ProjeliJ Fusfütsus­
Hha, dessen· Allegorirnl Misunderstandings" (AVANT /BEL­
lAPHON) allerdings in Braaklin unter der Aufsicht van J □ Hn 
Zorn und Martin Bisi eingespielt wurden. Zehn Gitorren-Torsi, 
die auf jegliche Einbindung in Schulen oder Traditionszusam· 
menhönge pfeifen und soiun, als wäre das Spiel auf sechs 
Saiten gestern erst erfunden warden. Das japanische Projekt 
versteht es, völlig freie Gitarren-Noise-Nummern so medita· 
tiv rüberzubringen, daß du darüber deine reale Umgebung 
vergißt. Eine wei/ere Japanerin mit New York-Anbindung ist 
die Sängerin Tenko, die auf "At The Top Of Mt. Bracken" 
(RecRec/EFA) ausnalimsweise mal nicht mit den üblichen 
Musikern des lower Eastside Zirkels umgibt. Ihre Stimme 
wirkt wie eine Waffe, einschneidend, stechend, poralysie· 
rend, aber unvergeßlich. Hexengesänge vom Bracken eben. 
Der ebenfalls aus Japan stammende Trompeter Toshinori 
~ondo hat sich mittlerweile in Amsterdam niedergelassen 
und überrascht uns gleich mit zwei recht unterschiedlichen 
CDs. "Touchstone" (Jora) ist ein sehr introvertiertes Solo­
Werk für Trompete und Keyboard Sounds. Wer darin eine 
Hommage an Miles Dav~ sieht, hatsirher nicht ganz unrecht. 
"Red City Smoke" (Jaro) hingegen dokumentiert den Begijln 
einer neuen ee.riode der Arbeit mit seine EleEtra-Funk:-Jazz­
Band IMA. Kondo geht straighter denn je zur Sache und kon· 
tert mit seinen faszinierenden, subtilen Beats die gegenwär­
tige Dance-Jazz-Bewegung. Der indische Perkussionist Trilok 
Gurtu, der sich zuletzt bei Oregon und John Mclaughlin 
einen Namen machte, bringt auf seinem dritten Album "Cra­
zy Saints" (CMP /EFA) das seltene Kunststück fertig, sich 
nicht in ind~chen Endlasmeditotionen zu ergehen und den­
noch Bezug auf seine Wurzeln zu nehmen. Als Gäste sind kei­
ne Geringeren als Joe Zawinul und Pot Metheny an Bord. 

Die Berllner Band DfsArt erzählt uns "NfghtsÄna Stor1es" 
(Nabel/lnakustik). Das Jluintett in.klassische! Jazzrock­

Besetzung mit dem Background van Foyer Des Art, den Ele­
fanten sowie verschiedenen Film· und Kunstprojekten entwirft 
urbane Bilder ganz er Caloeur. Manches ist jm 
Jazzrock aer Sieb , anderes erinner in ver-
blüffender Weise an äie Lounge lizords. Ve mögen die Berli· 
ner mit ihrer Kombination alles iQ.allem zu überzeugen, so 
gelingt das dem Wiener Projekt Pentadom aus dem Umfeld 
des Vienno Art Orchestro mit einem ebenso gezwungen wie 
kopflastig wirkenden Avantgarde-Funk-Versuch auf "The Very 
Moment" (Extraplatte) kaum. Wolf Kampmann 

Das Video als solches scheint in der Krise zu stecken. Kaum noch ein Produkt dieser Gattung weiß so rec_tit zu über­
zeugen ode_r gar mit Neuem zu überraschen. "More Travels" \Geffef/MCA) von der Pa! Melheny Group erfreut zwar mit 
wunderschonem Klangmaterial , aber allzu selten wollen die Bilder so richtig zur Musik passen. Die Kamera langweilt sicti 
mit der ewigen Wiedergabe spielerischer Details. Das Schlimmste ist jedoch, daß während des ganzen Videos nicht eine 
ei zige Sequenz den liitel rechtfertigen würde, der in Anlehnung an das Live-Album "Travels" suggeriert, daß es sich 
hierbei um einen we iteren Live-Mittschnitt handeln müsse. Nein, der Streifen wirkt eher wie ein mißglückter Schulfilm 
für junge Gitarristen. 
Den Gipfel erklimmen aber Guns'n Roses mit ihrem in seiner Überflüssigkeit schon wieder video historisch ebenso wert­
vollen wie einmaligen "Don't Cry" (Geffen/MCA). Wer glaubt, dieses Video würde um mehr als das eine Lied gehen, 
erliegt einem gewaltigen Irrtum. Die Macher laden dazu ein, aie Band sechzig Minuten dabei zu beobachten, wie/sie den 
zweitklassigen Clip zu ihrer Single in den Kasten kriegen. Wirklich unglaublich WolfKampmann 
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und gemein, ist "Desensitized" eine Platte 
die einen Schaudern macht oder Lächeln, 
je nachdem. Die Stimme hat zwar inzwi­
schen etwas an Menschlichkeit gewonnen, 
der Sound jedoch kaum und das ist gut so. 
Schließlich wurde niemand zu seinem 
Vergnügen auf dieser Welt geboren. Pitch 
Shifter wissen um diese unbarmherzige 
Wahrheit und vielleicht weißt es auch bald 
du. Sich dagegen zu sperren ist ohnehin 
sinnlos, also öffne deine Ohren und höre 
zul FF 

DER PLAN 
Live at the ... 

ATATAK/EFA 

Der Plan ist von uns gegangen und kaum 
jemand hat es bemerkt. "Live at the Tiki 
Ballroom of the Senior Maoris Recreation 
Center in Maketu, Bay of Plenty, New Zea­
land" , so der vollständige Name der CD, 
die dem ungläubigen Volk von Spöttern 
und Ignoranten als Abschiedsgeschenk 
der großmütigen Propheten zuteil wurde. 
Ein Titel, der wohl am besten den Geist 
beschreibt, den diese einzigartige deut­
sche Band atmete. Mögen kommende 
Generationen in der Lage sein, den Plan 
entsprechend zu würdigen, uns Elenden 
bleibt nichts weiter als die Hoffnung auf 
Gnade. FF 

THE POETS OF RHYTHM 
Practice What You Preach 

SOULCIETY 

Das Hamburger Soulciety-Label gehört 
ohne Frage zu den interessantesten 
Erscheinungen der deutschen Labelland­
schaft. Es scheint nicht von dieser Zeit und 
hat damit genau die Zeichen selbiger 
erkannt. Jüngstes Produkt aus dem Hause 
Soulciety ist die wieder mit einem genia­
len Pappcover versehene CD der Poets Of 
Rhythm. Schlaghosen, taillierte Hemden, 
schmalkrempige Hüte und fettgerahmte 
Sonnenbrillen strahlen einen schon vom 
Coverfoto an. Die Münchner Band spielt 
einen Latin-Funk, wie er Theo Kajak in den 
Ohren gebrummt haben kann, als er im Ein­
satz durch die Straßenschluchten von 
Manhattan jagte Nichts fehlt , weder die 
Blecheimer-Gitarre, noch die Schmalzor­
gel und schon gar nicht die siruptriefenden 
Bläsersätze und die U-Bahntunnel-Flöte. 
Partytimel Fred Fronner 

IGGY POP 
AMERICAN CAESAR 

VIRGIN 

Still crazy after all these years. Oh mein 
Gott, wie lange zerfleischt sich dieser Mann 
schon für die Realisation seiner Vis ion vom 
Rock'n'Roll? Vorsichtigen Schätzungen 
zufolge doch mindestens schon so lange 
wie das Gros seiner Anhänger ihr gesam­
tes Erdendasein. Trotzdem keine Spur von 
Abnutzungserscheinungen. Ganz im 
Gegenteil. Hört man sich durch sein aktu­
el !es Album "American Caesar", fühlt man 
sich unweigerlich in die Endphase seiner 
Zeit mit den Stooges respektive in die 

Anfangsphase seiner Solokarriere zurück­
versetzt. Bildlich ausgedrückt könnte man 
"American Caesar" als den Bastard aus 
einer inzestuösen Beziehung zwischen 
"Raw Power" und "Lust For Life" bezeich­
nen, produktionstechnisch natürlich auf 
dem neuesten Stand der Dinge. Über die 
Spieldauer von 75 Minuten zeigt lggy, daß 
seine Titulierung als Godfather of Punk 
nicht auch nur einen Hauch an Legitimität 
verloren hat. Schlechte Zeiten für zweit­
klassige Stooges-Epigonen. 

Lothar Zimmer 

THE ROLLING STONES 
IBC DEMOS 1963 (EP) 

CHESS CHICAGO OUTTAKES 1964 (EP) 
COPS AND ROBBERS (EP) 

CAMDEN THEATRE 1964 (EP) 
LIVE IN TORONTO 

SWINGING PIG/PERFECT BEAT 

Die Ro lling Stones vor dem Verlust und 
nach Wiedererlangung ihrer Unschuld. 
Vier EPs mit bislang unveröffentlichten 
Demos und Live-Tracks aus den Jahren '63 
bis '65 und eine Doppel-CD von der letz­
ten World Tour der Rock'n'Roll-Giganten, 
von der uns Swinging Pig ja schon die Mit­
schnitte von Basel und Atlantic City 
bescherte. Es liegt auf der Hand, daß unser 
Interesse deshalb in erster Linie dem old 
stuft gehört. Da klingen Jagger und Co 
wirklich noch, als würden sie gerade vom 
Gänseblümchen-Pflücken heimkehren, 
und dabei waren sie ja gerade damals als 
böse Buben verschrien. Die wenigsten 
Songs stammen aus ihrer eigenen Feder; 
schwarzer Rhythm&Blues war angesagt. 
Geile Slideguitar, oberblecherne Blues­
harp und das freundliche Klimperpiano 
von !an Stewart. Mein Gott, wie haben die­
se Bands damals doch angefangen. Bill 
Wyman wurde Mitglied der Band, weil er 
so'n geilen Baßverstärker hatte. Vergleicht 
man das mit dem Aufgebot heutiger 
Debütanten , merkt man doch, daß ein paar 
Jahrzehnte die Themse runtergeflossen 
sind. Das Toronto-Tei l, dessen Sound­
Qualität nicht mit den frühen Aufnahmen 
mithalten kann, ist vor allem für Sammler 
von Interesse, weil man darauf die bislang 
einzige Live-Version des Songs "Dead Flo­
wers" findet. Westminster Eddie 

SCHNITT ACHT 
Slash & Burn 

HYPERIUM/ROUGH TRADE 

Endlose, düstere, feuchte Tunnel. Nacht. 
Nebel. Dampfende Kanalisationsschächte, 
lecke Rohre, abgeschnittene, im Nichts 
endende Kabel. Eine futuristische, unbe­
wohnte Industrieeinöde. Schnitt Acht steh­
len sich durch lndustrial, Hardcore und 
Soundscape-Animationen, fragen nicht 
nach deiner Fantasie oder den Gefühlen 
von irgend jemandem, sondern lassen 
rücksichtslos ihren eigenen Aggressionen 
freien Lauf. Die apokalyptischen Reiter von 
heute. Unbarmherzig, kalt, unüberwindbar. 
Sie spielen auf zum Totentanz, und der ist 
alles andere als fröhlich. 

Fred Fronner 

SEAWEED 
Four 

SUB POP/EFA 

Der Titel sagt es: Zum vierten Mal sind sie 
angetreten, die ewigen Drittligisten der 
Seattle-Szene, auch wenn sie aus Tacoma 
kommen, aber das ist ja fast dasselbe Sea­
weed sind nun schon seit Jahren im Pro­
figeschäft, und können oder wollen die 
Schülerband-Attitüde irgendwie nicht so 
recht ablegen. Erfrischend zwar, aber auf 
Tonträger ermüdend. Diese CD ist wahr­
scheinlich am besten vor und nach Kon­
zerten an den Mann zu bringen. 

Daniel Spoon 

SECRETS OF CASH'N'CARRY 
Use 

GUN/BMG 

Secrets Of Cash'N'Carry gingen als Sieger 
aus dem dankenswerten Grassing All Over­
Wettbewerb des GUN-Labels hervor. Deut­
scher Grunge, der weniger überzeugt als 
ein Gefühl der Sympathie auslöst, denn die 
Jungs bemühen sich deutlich hörbar, einen 
eigenen Weg zu beschreiten, was aber bei 
einem uramerikanischen Genre nicht leicht 
ist. Letztlich bleiben auch die Secrets den 
Klischees, die sie überwinden wollen, ver­
haftet, aber ein Anfang ist gemacht, und 
weiterentwickeln kann man sich allemal. 
Außerdem, auch das hört man, kann die 
Band spielen Insofern ist leicht vorstell­
bar, daß sie live wie die Hölle abgehen. 

Bertold Blech 

ELLIOTT SHARP 
Westwerk 

EARRATIONAL/BELLAPHON 

Sharp ist der große Meister, der das Cha­
os beherrscht. Das wird nirgends so deut­
lich wie auf seinen Solo-Platten. Hier ist 
Sharp nicht von vornherein gezwungen, 
einen Strukturen erfordernden Ensemble­
Zusammenhang zu schaffen, sondern kann 
seiner erruptiven Schwelgerei freien Lauf 
lassen. Doch er driftet nie ab, sondern übt 
eiserne Disziplin. Das Ergebnis ist ein mar­
tialischer Noise, der dem ursprünglichen 
Ideal des Hardcore sehr nahe kommt. 
Obwohl Sharp in erster Linie als Baßgitar­
rist und Produzent anerkannt ist, zeigt er 
auf diesem Mitschnitt aus dem Hamburger 
Westwerk, daß ihm auch als Vokalakrobat 
kaum jemand das Wasser reichen kann. 

Fred Fronner 

MATTHEW SWEET 
Altered Beast 
ZOO/BMG 

Sicher singt Matthew Sweet und schreibt 
auch Songs. Ihn deshalb aber gleich als 
Singer/Songwriter zu bezeichnen, wäre 
jedoch der Verunglimpfung zu viel. Viel zu 
wild sind seine Ausbrüche, die meistens 
von Robert Ouine (Lau Reed, Tom Waits, 
John Zorn) an der Gitarre und ab und zu 
von Nicky Hopkins, Fred Maher, Mick 
Fleetwood oder Greg Leisz begleitet wer­
den. In mancher Hinsicht erinnern seine 
Songs an eine entfesselte Variante von 
R.E.M. Kein Wunder, auch Sweet lebteeini-



ge Zeit in Athens/Georgia und ist mit Herrn 
Stipes eng befreundet. Doch die eigentli­
chen Höhen und Tiefen erreicht Sweet mit 
seinen Texten. Wenn sich wirklich eine 
neue Nachdenklichkeit Bahn brechen soll­
te, so kann man nur hoffen, daß eine sol­
che Bewegung in Matthew Sweet ihren 
musikalischen Ausdruck findet. 

Dr.Kimble 

SWERVEDRIVER 
Mezcal Head 

CREATIDN/SDNY 

Mächtig gewaltig, Egon. Die hauen schwer 
auf die Pauke. Grundgesunder, hochver­
dichteter Krach. Swervedriver kommen mit 
der Planierraupe in dein Zimmer. Und die 
Walzen dampfen noch. "Duel" und "Last 
Train To Satansville" sind fette, kleine Wür­
mer, die sich in deinen Wanst fressen, 
sobald du dein Ohr auch nur einen Spalt 
geöffnet hast. Die Londoner meißeln ihre 
Trax offenkundig mit Kreissäge und 
Schlagbohrer aus dem Beton, um daraus 
kleine, hinterhältige Fiesheiten zu schmie­
den, die Milzbrand verursachen. Und am 
Ende gibts dann noch was mit dem Preß­
luftbohrer hintendrauf. Sie türmen Schicht 
auf Schicht, bis dir von ihrem imposanten 
Lärmgebirge die Zähne bluten. Die Gitarre 
mal wieder als Waffe in einem turbulenten 
Krach-Gebläse. Nur gü ltig mit der Woll­
mütze. 

Tequilahead Galenza 

SYKSY 
Tek 

LE CDQ RECDRDS 

Dumpfe Schläge, Rauschen. Hier landet 
ein glühender Komet, scheinbar aus dem 
Nichts. Syksy, einst in Frankfurt/Oder 
gegründet, haben bei ihrem Debüt den 
Eisenfuß auf ihrem Pedal. Da rauscht doch 
irgendwas. Schwere lndustrialschläge 
zucken, drängender Punk-Rock rasselt 
atemlos, dumpfe, wuchtige Metallfetzen 
splittern. Ein Quietschen und Dröhnen. 
Musik, die Angst machen kann. Die 
bedrückenden deutschen Texte wissen von 
Feuer, Verfolgung, schwarzen Löchern und 
schweren Wassern, Kadavern und Ratten. 
Speziell "Feuer" erzeugt ungutes Herzra­
sen. Spürst du die Schwere an Händen und 
Füßen? Man könnte jetzt den einen oder 
anderen Einfluß auflisten, das Überragen­
de an diesem Debüt ist aber gerade dieses 
versch liffene Eigene, diese dichte Strenge. 
Hier hat jemand einen glühenden 
Eisenklumpen nach seinem eigenen Bild 
geschmiedet. Syksy als große Zange am 
Rohrsystem. Klasse. Eins, setzen. 

FCV Galenza 

TALLDW 
Red Disc Of Proxima 

LUNGCAST/DUTCH EAST/RDUGH 
TRADE 

Blutiges und Allzublutiges: die Red Disc 
von Tallow! Diese Band kommt aus San 
Francisco, erinnert ein wenig an die Mel­
vins, findet einen Mittelweg zwischen 
Grind, Grunge und Doom (der sogenann­
te GGD-Sound), bündelt ihre spielerische 

Energie aber derart, daß sie zu einer völlig 
neuen Sprache findet. Die Jungs von Tal­
low sind finster drauf, ein bißchen pervers, 
spritzen Dir ihr klebriges Sperma direkt 
zwischen die Augen. Ihre Grooves sind 
schleppend, ihre Beats narkotisierend, ihre 
Riffs zerfleischend, ihr Gesang apathisch, 
ihre Botschaften subliminal, ihre Identität 
apokryph. Leichenschänder, die das ehrli­
che Sonnenlicht scheuen. Diese erste Spu­
ren hinterlassende 8-Track-EP könnte am 
Anfang einer tiefschürfenden, blutigen 
Laufbahn stehen. 

Dr.Kimble 

TAR 
Toast 

TOUCH & GD/EFA 

Das Cover als Programm: ein angebrann­
ter Toast. Auch von TAR hat man den Ein­
druck, daß sie ein paar Minuten zu lange 
im Toaster gelegen haben. Die vier Jungs 
aus Chicago klingen auf ihrem dritten Lang­
player noch haargenau so wie auf ihren alten 
AmRep-Scheiben. Soweit okay TAR stehen 
zu ihrem einmal eingeschlagenen Weg, 
und der führt immer geradeaus über har­
tes Gestein und kennt keine Schnörkel, 
aber wen interessiert das noch? Wozu eine 
neue Platte kaufen, wenn sie sich in nichts 
von den alten unterscheidet? Und der Witz 
mit der endlosen Schlußpause vor dem 
letzten Stück ist auch mehr als verkohlt. 
Buy vinyl, sagt uns das Cover dieser CD. 
Machen wir, aber nicht von TAR. 

Daniel Spoon 

TEENAGE FANCLUB 
Thirteen 

CREATIDN/SDNY 

Neulich, im Busbahnhof in Glasgow, auf 
dem Weg in die schottischen Highlands, 
traf ich Brendan, den rotschopfigen TFC­
Trommler, wieder, mit dem ich ja vor Jah­
resfrist in der Loftküche die großen, alten 
Zeiten durchging Byrds, Beatles, Neil 
Young, die Beach Boys, Yeahl Hier sind sie 
nun wieder, die schottischen Jungs mit der 
großen Plattensammlung. Nennen wir es 
dann auch Beatmusik; Harmonien kugeln 
sich mit Melodien, Satzgesang hangelt 
sich durch die Songs, obwohl der Vorgän­
ger "Bandwagonesque" zuckriger und gla­
miger des Weges kam. In "The Cabbage" 
zwirbeln sie diesmal lässig die Original­
George Harrison-Gitarre aus der Joppe, 
und be i "Fear Of Flying" und "Tears Are 
Cool" lugen die Byrds deftig aus jeder 
Zahnlücke. Aber ich mag Schottland ja: 
gutes Album insgesamt. Ungefähr so auf­
regend wie ein Lattenkracher in der 89. 
Minute im Ortsderby zwischen Celtic und 
Rangers. Teeny Galenza 

THINK ABDUT MUTATION 
Motorrazor 

DYNAMICA/RTD 

Da ist es endlich, das überfällige CD-Debüt 
der Leipziger mit ihrer furiosen Mischung 
aus Metal, lndustrial und Tekkno. Und ein­
mal mehr beweist sich wieder, daß selbst 
ein ausnehmend schlechter Produzent 

wahre Qualität nicht völlig töten kann. 
Nachdem der erste Mix noch einmal über­
arbeitet werden mußte, weil erschlicht zum 
Gotterbarmen war, hat man mit dem jetzt 
vorliegenden Resultat einen Kompromiß 
gefunden, mit dem man zwar leben kann, 
aber nicht muß. Diejenigen, welche die 
TAM bereits vorher kannten, werden mir in 
dieser Einschätzung sicher zustimmen. 
Den anderen, die der Band mit dieser Plat­
te das erste Mal begegnen, sei gesagt, daß 
diese ohnehin erstaunliche Band über 
bedeutend mehr Potenzen verfügt, von 
denen wir hoffen, daß sie das nächste Mal 
besser zur Entfaltung kommen. Dessenun­
geachtet bleiben TAM für mich einer der 
wenigen Hoffnungsträger im deutschen 
Musikbiz. 

FF 

GARY THOMAS & HDSSAN RAMZY 
Gaia's Dream 

AQUARIUS/99RECDRDS 

Wenn du noch die Fähigkeit zum lauschen 
und Staunen hast, dann kann diese 
ursprüngliche Musik dich auf eine Wan­
derung durch die Welten verführen. Uns 
trennt nur eine Tür von einer anderen Welt. 
Eine Reise zum Mittelpunkt der Erde, zum 
Mittelpunkt unserer selbst. Unser Herz­
klopfen, unser Pulsschlag, alles wird 
Musik. Perkussion und Didgeridoo, Rhyth­
mus und Beschwingtheit, afrikanische und 
australische Einflüsse treffen hier zusam­
men und verschmelzen. Verg iß die Hektik 
des Alltags, und finde deinen inneren Frie­
den, finde zu dir selbst. 

THUNDERHEAD 
Ki lling With Style 

GUN/BMG 

Sabeth 

Schon der erste Riff die totale Sau!II Dann 
Ted Bullets Stimmseile, die an David 
Coverdales beste Zeiten erinnern. Die neu­
en Whitesnake? Auf den ersten Eindruck 
nicht schlecht, vor allem für eine deutsche 
Kapelle, aber Song für Song steigt die Band 
in eine gewisse Beliebigkeit, in einen Aller­
welts-Metal ab. Die Hyper-Power nutzt sich 
schnell ab, die Soli klingen geclont, und 
auch Bullets Organ hält nicht das, was es 
anfangs verspricht. Alles schon mal gehört. 
Auch in diesem Fall hätte eine EP mehr 
gebracht. 

Daniel Spoon 

TDDAY IS THE DAY 
Supernova 

AMREP/EFA 

Alles ist ruhig, ich liege und döse, da 
kommt jemand rein und hält etwas in der 
Hand, ich blinzele, schrecke auf, kreide­
bleich, das ist doch eine Schlange, schil­
lernd und aggressiv, nein, sagt der ande­
re, ich habe bloß eine CD in die Maschine 
getan, cool, der Schreihals, oder, eine bis­
sige, bösartige Schlange, wo ist sie, 
schreie ich, eine neue AmRep-Band, sagt 

BAD RELIGION 
/nto the UnknowCD 22, 95 
WIPERS 
Si/ver Sail CD 24, 95 
KRUPPS 
Lim.Fina! Option CD 29,95 
515. DOUBLE HAPPINESS 
Uncut CD 24, 95 
L7 
Everg!ade CDMAX 7, 95 
DROP NINETEENS 
Delaware CD 16,95 
MINISTRY 
In Case you. VIDEO 24, 95 
SONIC YOUTH 
Sister CD 19, 95 
JINGO DE LUNCH 
Cursed Earth+ CD 29,95 
CULT 
Ceremony CD 16, 95 
BUFFALO TOM 
Same CD 19,95 
ELEMENT OF CRIME 
Weisses Paf>ierCD 24,95 
SCHNITT ACHT 
Slash & Burn CD 24, 95 
PIXIES 
Trompe /e.... CD 19,95 
SONIC YOUTH 
Sister CD 19,95 
YO LA TENGO 
Painful CD 24, 95 
REVOL TING COCKS 
Linger, ficken. . CD 24, 95 
AFGHAN WHIGS 
Congregation CD 22,95 
BIGOD 20 
lts up to 

MAIL! 
••••••••••••••••••••••••••• 

KATALOG mit 5000 CD's 
gegen 3,- DM Rückporto: 

••••••••••••••••••••••••••• 
SOUND OF IMPACT 

P.O. Box 3803 
48021 Münster 

FAX: 0251 - 60374 



54 •~l1!;(11~l:fi1 iH◄ :1 

er, aus Nashville/Tennessee, Nashville, 
bist du bescheuert, die ist bestimmt giftig, 
ich werde wahnsinnig, irgendwo zwischen 
Throbbing Gristle und Motörhead, lacht er, 
mein Herz rast, wo ist die verdammte 
Schlange, ein Trio, kaum zu glauben, die 
Soundattacken, sagt er, jetzt sehe ich sie 
wieder, züngelnd, angriffs lustig, die Zäh­
ne, gleich werde ich ohnmächtig, sie 
kommt näher, totg iftig, denke ich .. . 
l'm just drunk, fuck it man! 

Andree Hesse 

TOXIC REASONS 
In The Hause Of God 

BITZCORE/EFA 

Sagen wir es mit einem gewissen Pathos! 
Das Meer schäumte und brandete, doch 
der Stein ragte aus dem Meer. Das Meer 
brauste und wütete, doch der Stein brach 
die Wellen. Da tobte und stürmte das Meer, 
es gab seine ganze Kraft um den Stein zu 
waschen, doch der Stein blieb. Da schien 
dem Meer, einige Dinge sind für die Ewig­
keit geschaffen. 

Ritch ie Ziemek 

TROTZKY ICEPICK 
Carpetbomb The Riff 
SST/ROUGH TRAOE 

Als Leo Trotzky die Bekanntschaft mit dem 
lcepick machte, war fü r ihn Feierabend. 
Den Trotzky lcepick gibt es aber zum 
Erstaunen aller immer noch. Nun hat auch 
diese Band schon bessere Tage gesehen, 
aber gemessen an der Zeit, die es diese 
alten SST-Säcke schon gibt, klingen sie 
noch erstaunlich frisch, was sich vor allem 
in einem ausgeprägten Sinn für abgefah­
rene Melodien und einem fetten Satzge­
sang manifestiert. Aber das Gitarren-Har­
dcore-Ding geht auch noch ab. Man 
kommt eben nur in die Jahre und denkt ein 
bißchen nach, bevor man einen fahren läßt. 

Bertold Blech 

TRUMAN'S WATER 
10 x My Age 

ELEMENTAL/EFA 
OfThick Turn 

WORLD SERVICE/EFA 

Laut, lauter, Truman's Water. Zu dieser 
Erkenntnis sind auch die sensiblen Manie 
Street Preachers gekommen, als sie ihren 
Support mitten auf der Tour rausschmis­
sen. Und ich gebe zu, jeden Tag möchte ich 
Truman's Water, die große Hoffnung aus 
San Diego, auch nicht hören. Dennoch ist 
das plötzliche Geschrei um die Band alles 
andere als übertrieben. Truman's Water 
füh ren den Rock'n'Ro ll zum Ursprung aller 
menschlichen Instinkte, zur Orgie zurück. 
Sie machen sich keine große Platte, son­
dern musikzieren einfach und ohne Rück­
sicht auf irgendwen oder -was drauflos. 
Nur so schaffen sie es wahrscheinlich 
auch, alle paar Monate eine Platte rauszu-

bringen. Uns kann es hingegen nur recht 
sein. Denn Truman's Waier sind wirklich 
befreiend. Ihr Krach macht echt Spaß, 
befreit, ermutigt zu sinnlosem Treiben und 
Treibenlassen. Wolf Kampmann 

DAVID TUDOR 
David Tudor Plays Cage & Tudor 

DOSSIER/BISS 

Stille! Was hat die Stille des Universums 
mit Musik zu tun? Alles! Stille ist der Urzu ­
stand jeder Schwingung. John Cage, das 
Genie, war der erste, der dies erkannte. Stil­
le war eins der wichtigsten Elemente sei­
ner Musik. David Tudor ist sein fo lgsamer 
Schüler. Seine eigene Komposition "Neu­
ral Synthesis" stellt das Moment der Stille 
noch ohrenfälliger heraus als Cages "Solo 
For Piano". Die sparsamen Pianotöne sind 
ledigl ich Markierungen auf einer Hörwan­
derung durch das Nichts. Ansonsten hörst 
Du nur - Dich selbst. 

UNDERBELLY 
Mumblypeg 

Fred Fronner 

BRAKE OUT /ENEMY /INTERCORD 

Eine böse Zunge behauptet, Underbelly 
klinge wie Neil Young, als er noch zwanzig 
war. Was böse Zungen behaupten, muß 
nicht fa lsch sein. Rich Hopk ins (Side­
winders) und Dave Seeger (Naked 
Prey) legen bei ihrem neuen Projekt 
darauf Wert, daß aller benutzter Tech­
nik-Kri mskrams sehr, sehr alt ist 
(made in the 60's) Ganz stilecht mit 
cheap fuzzboxes und Mosrite Gitar­
ren. Damit sind sie schon wieder 
eigen, denn richtig angesagt sollen ja 
die Siebziger sein. Natürlich könnte 
man mit all diesen Gerätschaften auch 
ganz andere Töne erzeugen, bei 
Underbelly kommt aber am Ende wirk­
lich so ziemlich die Musik raus, die 
sich anhört, wie ihre Gitarren ausse­
hen oder ihre Effektgeräte heißen. Wer 
also Neil Young mochte, als er zwan­
zig war, oder wissen möchte, wie ech­
te r Space Fuzz Rock heute klingt, muß 
nicht von gestern sein. 

Andree Hesse 

V.A. 
Rap Shots Vol. 1. 18 Slammin' Drive 

By Hits 
INTER CORD 

Das hat man nun davon. Gab ich erst 
kürzl ich meinem Unmut über die 
bestenfalls durchschnitt lichen Ergeb­
nisse bei der Zusammenstellung von 
HipHop-Sample rn Ausdruck, werde 
ich mit diesem auch schon Lügen 
gestraft. Zugegeben , bei der Tite laus­
wahl dieser Compilation übten sich 
die verantwortlichen nicht gerade in 
Bescheidenheit, aber warum auch mit 
seiner Le istung hinterm Berg bleiben, 

wenn jeder einzelne der hier vertrete­
nen Beiträge spielend den selbstauf­
erlegten Qualitätsmaßstäben gerecht 
wird. Eine der Ursachen liegt sicher 
dar in begründet, daß man in diesem 
Fall gar nicht erst der Versuchung 
erlag, den mit der Zei t angestauten 
Ramsch doch noch zu bare r Münze 
umzusetzen, sondern wirklich labelü­
bergreifend einen Querschnitt über 
den momentanen state of the art prä­
sentiert. Namen gefällig? Bitte, kein 
Problem! Run DMC, Funkdoobiest, 
Big Daddy Kane , lce Cube, Geto Boys, 
Brand Nubian, Liters Group, Onyx, 
Apache, LL Cool J, Public Enemy 
undundund. Alles in allem also klarer 
Fal l von value for money. 

Lo thar Zimmer 

V.A. 
S.O.S. Deutschland - Stopt Rassis­

musl Stoppt Faschismus! 
DAY-GLO RECORDS/EFA 

Wie es der Ti te l schon suggeriert -
Songs gegen Zeitgeist. Vor allem jede 
Menge deutscher Hip- Hop Kapellen 
packen hier kräftig aus, was insofern 
erfreulich ist, da man a) einen kleinen 
Überblick über die deutschen Hip 
Hop/Rap Newcomerszene bekommt 
und b) die Scheibe nicht wieder nur 
von der Blut und Pogofraktion verein­
nahmt wird (da die eh ein gefestigtes 
- ähm ... linkes Weltbild hat). Neben 
bekannten Punkbands wie Abwärts, 
den Toten Hosen oder den Skeptikern 
(die Dank Balanskats Stimme auch 
hier wieder negativ auffallen PS: Ohne 
E.B.'s Goldkehlchen kommen die 
Skeptiker musikalisch erstaunlich 
guti ) sind noch Bands wie Das Dua le 
System, Die Fremden, Messer Banza­
ni, Das Auge Gottes, House Of Suffe­
ring, Kalashnikow, Aus Erfahrung 
Wut, Natty U, lndeed , Fresh Fami lee, 
Rheinheimer, C U S , das Duale 
System, EM ZEH und Bülent Eskimez 
zu hören. 

Ritchie Ziemek 

DIE VÖGEL EUROPAS 
Short Stories 

Z.O.O./99RECORDS 

Edgar Allen Poe, der Schöpfer und 
erste Theoretiker der Short Story, war 
in seinem Gebu rtslan d lange ein 
Fremder. Ers t als ihm Europa Gast­
recht gewährte, begann Amerika ihn 
als Teil seiner eigenen Tradit ion zu 
verstehen. Heute gilt die Short Story 
als besonderes Kulturgut Amerikas. 
Elliott Sharp, extremer, rad ika ler 
Erneuerer der modernen Musik, 
bezeichnet seine He imatstadt New 
York gern als einen kleinen Planeten, 
der nicht zu Amerika gehört. Wir 
Europäer seien Amerika ähnlich nah 
(oder fern) wie es die New Yorker sind. 



AS MEINE FREUNDIN GERNE HÖRT 
Punk, Oil und Hardcore 
Nun wird es nach langem Hin und Her doch in die Plattenläden kommen. Das "neue" OHL Album "Die 
Auferstehung". Nach heißen Diskussionen erklärte sich letztendlich Rüdiger Thomas von Teenage Rebel 
Records bereit (Vandalen , Becks .Pistols, Lokahlmatadore ... ) die viel gehaßte, gelobte und umstritte­
ne Punkcombo um Sänger Deutscher W. auf seinem Label zu vertreiben. Auf der "neuen" Scheibe fin­
den wir in der Mehrzahl bekannte Songs, welche mit diversen Abweichungen (Sound, Gesang)neu ein­
gespielt wurden . Meines Erachtens hat OHL aber die musikalische Qualität ihrer alten Hymnen nicht 
erreicht (Bei "Die Schwarze Rose" wird der Refrain konform der Melodie gesungen .. Wie monoton!) . 
Trotz dieser Kunstfehler wird sich "Die Auferstehung" massiv verkaufen (besonders in den neuen Bun­
desländern), da OHL gerade hier uneingeschränkten Kultstatus genießen. Grund dürften die allzeit heiß 
diskutierten antikapitalistischen und antikommunistischen Texte von Deutscher W. sein. Trotz allem soll­
ten Kritiker nicht vergessen - OHL haben sich immer! und zu jeder! Zeit als Punk! Band verstanden. 
Anfragen, Bestellungen, Haßtiraden an T.R.R. Gerresheimer Str. 16, 40211 Düsseldorf oder persönlich 
an OH Lauf dem "Hart Und Schäbbich" - Festival in Rheinhausen am 6.11.'93 u.a. zusammen mit Abwärts 
und Toxoplasma. 
Die Zusammenrottung haben ihre zweite Scheibe fertig produziert„ Smiley (Sänger und Berufstrinker) 
hat Wort gehalten .. "Widerstand" ist ein kraftvolles Punkrockalbum (Tendenz harter Oi ! Punk) mit jeder 
Menge Gröhlsongs, Saufhymnen und Anarcholieder. Ausführliches Review nach Erscheinen der CD, da 
mir hier nur ein qualitativ schlechtes Advance Tape vorliegt. 
Eine Punkhorde, die vor allem live die Sau rausläßt; sind AAARGH! ! aus dem Südwestteil Berlins. 
AAARGH! ! haben soeben auf TNT- Records ihre erste LP "Fast Food" auf den Markt geworfen. 20 räu­
dige Fast-Melodic-Punkklopfer, die mal wieder zeigen, daß dieses Genre einfach nicht totzukriegen ist. 
Etwas eigenartig kommt der Sound rüber. Klingt als wenn die Jungs alte Demotapes im High Tech Stu­
dio aufgepäppelt haben. Macht aber nichts, da Songs wie Mr. Punk Never Say Goodbye (schön rotzig 
dat Teil) oder Megalomania (Knüppel aus dem Sack) so authentischer klingen. Der Gesang erinnert übri­
gens ein wenig an Jello Biafra. Punks Not Dead, 1 say - erhältlich über TNT Records, Meraner Str.12 
Berlin. 
Zwei Leute von den Anoraks haben eine neue Kapelle aus dem Boden gestampft und ihr den gewichti­
gen Namen Ewige Jugend gegeben. Musikalisch läßt sich zumindest der Song "Screaming Motel" mit 
diversen Kaltfrontreleases vergleichen, obwohl die Ewige Jugend rockiger und letztendlich auch opti­
mistischer in die Seiten haut. "Rainy Days" ist im Stile von The Fate inszeniert (um mal bei Adresse und 
Hausnummer zu bleiben) und klebt somit vor rostiger Melancholie. "26. Dezember"- der letze Song auf 
dem Ewige Jugend- Tape ist eine Mischung aus "Troops of Tomorrow" von Exploited und irgendeinem 
bluesigem Track im Sinne eines Hendrix. Gesanglich lassen sich Parallelen zur deutschen Nölemann­
combo "Die Regierung" ziehen. Bestellen kann man das gute Stück über Andreas Rübe, Dannecker­
str.12 Berlin, 10245. 
Markus, Sänger der genialen But Alive, spielt die Gitarre in einer Hardcoreband Namens Utell A Lie. 
Musikalisch sind Utell A Lie leider nicht so die Überflieger - eher der Melodie HC von der Stange (trotz 
engagierter Texte), dafür besticht die mir vorliegende 7" aber durch ein genial krankes Cover (1000 DM 
Schein mit fotomontiertem, brüllendem, ausgemergeltem, schwarzem Kind} und einen Denkanstoß zum 
Thema "Wer oder Was ist die Szene?". GOAR Records, Grindelallee 139, Hamburg. 
Barny von lncognito Records hat wieder zugeschlagen. Teil Zwei seiner "Back To The Front" Compila­
tion (alte und obskure Punkrockraritäten von 1977 - '82 aus aller Herren Länder) hat soeben frisch das 
Presswerk verlassen. Das Gros der vertretenen Bands ist mir leider unbekannt, was aber keineswegs 
bedauerlich ist, da ja gerade dies den Reiz dieser großartigen Samplerserie ausmacht. Unter anderen 
vergolden uns die Ohrgewinde Sudden Fun (USA), Problem (Schweden), Spelling Mistakes (Neusee­
land), Checkmate (Frankreich), Thought Criminals (Australien), Demics (Kanada), Fresh Color (Schweiz), 
lncredible Kidda Band (UK), Cigarettes (UK) etc. Das farbige Vinyl wurde auf nur 60 Stück limitiert, die 
gesamte Auflage auf 1000. Ein Exemplar kostet mit Porto 22,50 DM und im Abo für 4 Ausgaben 90 DM. 
Und wenn ihr gerade beim Bestellen seit, ordert gleich als Weihnachtsgeschenk für eure asseligen, ver­
soffenen Kumpels (Scherz!) den Punkrock Kalender 1994 (4,50 DM). Selbigen haben, wie jedes Jahr, 
14 Leute gestaltet ( u.a. Punkcomiczeichnersuperstar Maura, der mir bei einem rein privaten Besuch 
mitteilte, das er der uneheliche Sohn von Otto Waalkes sei. Nu hör ma aba auf Maura!) lncognito Records, 
Hermannstr.1, 70178 Stuttgart. 
Letzte Meldung. "Licht am Horizont". Die neue Scheibe der We Bite Horde Emils ist ein Hammer gewor­
den! Mehr dazu und zur Release Lawine bei Lost and Found (Stalag 13, Right Direction, Down By 
Law/Gigantor, Battery, In Trust We Crust Compilation, Chrisis Of Faith, No Security, Crivits, Disfear, 
Uncurbed und Pittbull) in der nächsten Ausgabe. RITCHIE ZIEMEK 

NM! CHAMPIONSHIP! 

Mit poetisch geschultem Blick 
erkannten: 

Stephan Bock, Calau 
J. Schneider, Erfurt 

Ronald Zeug, Rostock 
Michael Kullmann, Leipzig 

Jörg Sachadä, Ellefeld 

das die Welt eine eigen Ding 
ist. Ihr Streben nach Erkennt­
nis soll belohnt werden und 

zwar mit einer ultrararen 
Front 242 Mini-CD. 

Wer sich das nächste mal sei­
nen Wissensdurst mit einer CD 

entlohnen lassen will, sollte 
auch in diesem Heft die 

Augen wieder offen halten. 
Die Spielregeln sind bekannt -

die unterstrichene Zeile 
gewinnt. 

Kennwort: Straßenpoesie. 



Vielmehr als nur Gastrecht gewähren 
ihm auf ihrer neuen CD die Vögel 
Europas um Helmut Neugebauer aus 
Wien, der Mitte Europas. 
Gemeinsam legen sie einen kleinen 
Band mit elf faszinierenden Short Sto­
ries vor. Anders al.s so oft ist der Titel 
dieser CD kein bloßes Abziehbild, die 
Short Stories der Vögel entsprechen 
der literarischen Form, ohne illustra­
tiv zu sein. Ähnlich wie Poe dies für 
seine Geschichten tat, lassen sich die 
Stories der Vögel in zwei Gruppen 
unterteilen: in Grotesken und Arabes­
ken. In den Grotesken herrscht ein 
burleskes, satirisches Element vor, 
während die Arabesken ganz von der 
Imagination bestimmt sind. Themen 
wie Krimi, Western, Science Fiction 
oder Folklore werden in knappen, ein­
fachen Melodiebögen und Versatz­
stücken angedeutet oder entstehen in 
der Phantasie. Die Stücke beschrän­
ken sich auf das Wesentliche und kon­
zentrieren sich ohne ausschweifende 
Entwicklungen auf kleine, äußerlich 
vielleicht unscheinbare, aber in ihrer 
Gesamtheit bedeutsame Ausschnitte. 
Seit Richard Fords "Rock Springs" 
und Bill Frisells "Before We Were 
Born" die wohl spannendste Kurzge­
sch i chtensamm lu ng, bezeichnender­
weise aus Europa. 

Andree Hesse 

WANNADIES 
Aquanatic 

POPSICLE 
Laquer 

WHIPPED CREAM 
TIME IN THE CENTURY 

V.A. 
SNAPOLOGY 

SNAP RECOROS 

Computerspiele? Bi I dsch i rmscho­
ner? Satellitenschüssel? Elektroni­
sche Einsamkeit? Pah! Gitarrenrock! 
In Schweden sind vielleicht die Wäl­
der und die Trinker einsam, nicht aber 
die Gitarrenbauer und Eishockey­
Spieler. Irrten bis vor kurzem noch 
diverse Schweden-Bands auf ver­
schiedenen Labels vereinzelt durch 
Europa, gibt's jetzt den großen nordi­
schen Schulterschluß. Snap Records 
heißt der Laden, der viele junge Tre 
Kroners-Combos vereint hat und nun 
das Festland erobern will. Einige 
Namen sollten durchaus schon geläu­
fig sein, so die schwedischen Go Bet­
weens, die Wannadies, die inzwischen 
aber rauher klingen, oder die flotten 
Gitarren von Eat. Die Entdeckung sind 
aber für mich The Soul, knochig pop­
piger Girlie-Rock. Popsicle ("beste 
schwedische Band 1992") begeistern 
durch Mitpfeil-Hymnen, Whipped 
Cream lieben es verschliffen und rau­
schend, und The Perfect Day mögen 
offenkundig britischen Gitarrenpop. 

Sowieso fällt auf, daß diese jungen 
Schweden oft englischer klingen, als 
das, was im Moment aus dem United 
Kingdom so angespült wird. Von all 
diesen Gruppen gibt es jetzt interes­
sante Langplayer, wer sich aber erst­
mal einen generellen Überblick ver­
schaffen will, dem sei die Compilation 
"Snapology" empfohlen, obwohl da 
natürlich viele gute Songs fehlen. 
Skai! 

Olaf Galenza 

PAUL WELLER 
Wild Wood 

METRONOME 

Keine Frage, die Zeiten provokativ 
vorgetragener Punk Attitüde im Ver­
bund mit traditioneller Mod-Ästhetik 
sind ebenso ein Relikt wie die Phase 
hedonistischen Hipstertums des Jazz 
und Soul goutierenden Cappucino­
Kids. Geblieben ist die unvergleichli ­
che Fähigkeit, selbst in schwachen 
Momenten immer noch überdurch­
schnittliches Song-Material aus dem 
Ärmel zu schütteln und dieses als 
Sahnehäubchen auch noch mit dem 
ein oder anderen Pop-Juwel zu gar­
nieren. Sein aktuelles Album führt 
diese Angewohnheit ausnahmslos 
fort, bildet in seiner bisherigen Schaf­
fensperiode - pauschal ausgedrückt -
eine Art reifes Alterswerk, in dem Paul 
Weller seinen Status als quasi elder 
statesman des music biz erstmal kon­
solidiert. Nach über sechzehn Jahren 
hat er die Kunst des Understatements 
als seinem Alter entsprechende Aus­
drucksform für sich entdeckt. Dem­
entsprechend dominieren eher ver­
haltene Töne, aufgelockert durch 
gelegentliche Abstecher in die Gefil­
de urwüchsigen Rhythm&Blues oder 
modischen Dancefloor-Jazz. Dieses 
gut ausgewogene Gebräu kulminiert 
schließlich in dem Song "Moon On 
Your Pyjamas" als krönendem 
Schluß- und zugleich Glanzpunkt des 
Albums. 

Lothar Zimmer 

WHITEOUTS 
Whiteouts 

VINCE LOMBARDY HIGH-
SCHOOL/EFA 

Auf VL.H.R. hat man ja schon in der 
Vergangenheit so einige subkulturel­
le Per len finden können (wir erinnern 
uns: "Hamburger Schmuddelkinder 
und Straßenrocker lieben anders!" 
Sampler) Whiteouts sind ein weiteres 
Glanzstück in der Sammlung des 
norddeutschen Kultlabels. Obwohl 
Whiteouts definitiv keinen Punk spie­
le n. Last es uns so sagen. Man neh­
me ein wen ig Melvins , schütte zwei 
Löffel Black Flag dazu, kippe etwas 
Rockmusik der frühen ?Der Jahre 

dazu, verühre alles anständig mit 
einem Schuß Fuck you!, koche es in 
einem Topf, wo sonst der Sound 
schwedischer Metalbands gedünstet 
wird und werfe es der Hüsker Dü Post­
punkgeneration zum Fraß vorl 

Ritch ie Ziemek 

RONNIE WOOD 
Slide On Live - Plugged In And 

Standing 
CONTINUUM/ROUGH TRADE 

Kann weder singen noch Gitarre spie­
len, hat neben Jeff Beck und Cozy 
Powell eine der konstantesten Frisu­
ren, die nur denkbar sind, macht 
leichte und belanglos-beliebige 
Musik und pfuscht hier und da ein 
erschreckend schlampiges Slide 
dazwischen, aber auch nicht mehr. Ist 
bei seiner Band besser aufgehoben. 
Zu allem Verdruß nennen sie es 
Rock 'n'Roll. 

Michael Rudolph 

YEAR ZERO 
Nihil's Flame 

HELLHOUND RECORDS 

Year Zero ist die Band des Ex-Cathe­
dral Bassers Griff. Nur Doom zu spie­
len, war ihm anscheinend auf die Dau­
er zu langweilig. Also kombinierte er 
den Sound of Doom mit Strukturen 
des Progressiv Metals und herausge­
kommen ist ein recht beachtliches 
Album, das die Band selber als "Fun­
damental No Bullshit Back To Raw And 
Basic lndividualistic Heavy" bezeich­
net. So sei's denn. 

Ritchie Ziemek 

ZAPPA'S UNIVERSE 
Zappa's Universe 

VERVE/POLYDOR 

In seinem Universum ist Zappa 
gleichzeitig überall und nirgendwo. 
Jaja, dummes Gewäsch. Dies hier 
riecht doch ganz verdächtig nach 
großer Abzocke, nach Leichenfledde­
rei zu Lebzeiten. Das Geschäft will. 
eben gut geplant sein. Da kann man 
nicht so lange warten, bis der Alte den 
Löffel abgegeben hat. Nein , jetzt 
- J-E-T-Z-T - gilt es, aus Zappas Ope­
ra Omnia den größtmöglichen Profit 
zu schlagen und ihn am besten hol­
lywoodreif zu klopfen. Schlimm ist 
daran zweierlei: Erstens, daß Musiker 
an diesem Projekt beteiligt sind, die 
jahrelang mit Zappa produziert haben 
bzw. sogar von ihm erzeugt wurden, 
und zweitens, daß diese Kacke musi­
kalisch auch noch gut ist. Ja, ich muß 
es, wenn auch ungern, zugeben, Zap­
pa's Universe ist im Moment wohl die 
bestmögliche Aufführung von Zappa 
ohne Zappa. Fuck itl 

Wo lf Kampmann 



MANIC P 
God's Teors 
HYPERIUM/RTD 

Zündet schwarze Kerzen an, verübt Gruppensui­
zid, buddelt eure Vorfahren aus. Hier kommt 
Manie P. Was bei dem letzten Deod Con D□nce 
Album zu kurz kam, kommt hier zuhauf. Wun­
dervolle sakrale Todesgesänge, gepaart mit tief­
traurigen Dark-Wove-Bolloden. Über Marc Es 's 
traurig schönen Keyboardklöngen schwebt weich 
lolune ·s filigrane Stimme. Glücklicherweise sind 
die sphärischen Parts in der Überzahl und lassen 
"Gottes Tränen" zum Melancholie- Trip für Fein­
schmecker werden. Neun von zehn möglichen 
Kreuzen 1 

tttttt·ttt 

RISE AND FALL OF DECADE 
Noisy But Empty 
HYPERIUM/RTD 

Poesie, Traum und Realität. Rise And Fall Of A 
Decode ist ein Zusammenschluß verschiedener 
Künstler aus Frankreich. Noch ihrem ersten Album, 
welches von Kritikern als Geheimtip gefeiert wur­
de, nun "Noisy But Empty". Melodie und Pop, 
zusammengeholten von einer ausdrucksstarken, 
extrem melancholischen Frauenstimme. Auch hier 
überwiegt erfreulicherweise der düstere Teil der 
Kompositionen. Sechs von zehn möglichen Kreu­
zen ! 
tttttt 

THE GARDEN OF DELIGHT 
Shared Creotion -Maxi 
Sorgonid Seal -Album 
DION FORTUNE/SEMAPHORE 

Götter, Dämonen, Schamanen, magische Siegel 
und unbekannte Sphären. Die irisch-deutsche Eso­
terikbond Garden Of Delight besticht neben der 
Vielzahl von Veröffentlichungen (seit 1991 zwei 

M□xis und 5 Alben) vor ollem durch ihre exzel­
lenten Balladen. "The lost Gods" dürfte mit 
Abstand einer der besten Darksongs der letzten 
Jahre sein. Sechs von möglichen zehn Kreuzen 
und ein siebtes nur für "The lost Gods". 
ttttttt 

FORTHCOMING FIRE 
Illumination 
HYPERIUM/RTD 

Düstere Stimmungen, Weltschmerz, spirituelle 
Erleuchtungen und liebe. Forthcoming Fire doku­
mentieren sehr eindrucksvoll die Auseinander­
setzung mit Magie, Religion, Erleuchtung, Ver­
blendung, Lebenssinn und Lebenswahn. Mit 
ihrem zweiten Album "Illumination" lassen sich 
Forthcoming Fire noch großzügigem Hären in die 
Riege der neuen deutschen Todesbands einreihen 
(Placebo Effekt, Relatives Menschsein ... ). Dies­
bezügliche Anspieltips "lovice"und "Der König 
der letzten Tage". Sieben von zehn möglichen 
Kreuzen. 
ttttttt 

WOLFSHEIM 
Popkiller 
STRANGE WAYS/INDIGO 

Schöne Melodien, unaufdringliche Beats, ein 
wenig Melancholie, sakraler Pop. Und keinesfalls 
ein Popkillerolbum wie es der CD- Titel verspricht. 
Wolfsheim ringen schon seit einigen Jahren mit 
Erfolg um die Gunst ihrer schwarzmonteligen 
Hörergemeinde und sind auf diesem Sektor 
immerhin mit ihren Moxi-Singeln (u.o. "The Spar­
rows ond The Nightingoles") und dem Debütol­
bum "No Happy View" vom Mai ·92 zu einer der 
am meisten geschätzten Bonds Deutschlands her­
angereift. Mir leider zu poppig. Vier von zehn mög­
lichen Kreuzen 1 

tttt 

CHRIST DEATH 
Mondylion 
APOLLYON/EFA 

Rozz Williams, der König des los Angeles-Todes­
rock ist zurück. laut, hart, Unheil verheisend und 
allgegenwärtig. "Mondylion" ist ein Überblick 
über das Schaffen von Williams und Christian 
Deod im letzten Jahr. Dos Album ist ein Auszug 
aus drei US-Veröffentlichungen ("The Iran Mosk"­
CD (Christian Deod), "Selektion Kiss"-CD (Chri­
stian Deod) und "Every King A Bustord San" (Rozz 
Williams)) die z.T. in Deutschland nur schwer 
erhältlich waren. Fazit: Das Böseste in seiner Voll­
endung-gemein, krank und lärmend. Sieben von 
zehn möglichen Kreuzen. 
ttttttt 

DER SCHWARZE MÖNCH 

I Would Like 
- Ifl May-

To Take You On A 

ST~ANGt: JOU~Nt:Y ... 

27.11.93 Annual Report, Nürnberg 99.- DM 
Fahrt zur Musikmesse mit Spezialshows (C lock DVA, Dive, Insek1, Tors Of 
Dartmoor, Calva Y Nada ... ), Eintritt incl. , Zustiege: Berlin, Leipzig, Magdeburg 

16.12.-21.12.93 Depeche Mode - Devotional 
Tour, England 585.- DM 

Fahrt im Luxusbus, 2 Fährüberfahrten , 1 Ü/F Manchester, 2 Ü/F London, incl. 
Eintritte für fo lgende DeMo-Konzerte: 17. 12. Manchester/ G-Mex, 18.12. Sheffield/ 

Arena, 20. 12 . London/ Wembley, 19.12. DeMo-Party in London, Szenetips ... 
Zusliegsmögl.: Aachen Berlin Bremen Dortmund Düs.~eldo1f Dresden 

Erfurt Frankfurt/?vf. Hamburg Hannover Kiel Koblenz Köln 
Leipzig Lübeck Magdeburg Mam1heim München Osnabrück Rostock 
Stuttgart Ulm. 

17.12.93 Zillo-Festival, Hamburg 69.- DM 
The Nefili m (ex- Fields OfThe Nephilim), And One , Eyes Of A Nightmare Jungle, 

S.I.N. Preis incl. Fahrt und Eintritt, Zustiege: Berlin, Leipzig(+ 10.- DM) 

26.12.-02.01.94 Silvester Wien 389.- DM 
5 ÜIF in zentraler JH, in 4-Bett-Zimmem mit Du/WC, alternative Stad trundfahrt , 
Stadtplan, Tips für (lndie-) Silvesterfeten, Ausflüge, Clubs, Shopping, Naschmarkt... 

30.12.-02.01.94 Silvester Paris 297.- DM 
2 Ü/F in Pension/Standardhotel, Tips für Silvester, Stadtrundfahrt ... 

29.01.-06.02.94 New York 999.-DM 
incl. Flug ab allen dts. Flughäfen bei rechtzeitiger Buchung, 5 Übern./Frühst., .. 

Fordert unser kostenloses Gesamtprogramm ( 1993/94) an! 

INDIE-TOURS, PSF 308, 13021 Berlin 
ir (030) 429 2827, Tel/Fax (030) 429 8829 



Termine November 

ACKERBAU & VIEHZUCHT 
(05044-4871) 
30.10. Köln Underground 
5.11 . Bielefeld Zak 
6.11. Geislingen Maikäferhäusle 
8.11. Saarbrücken Ballhaus 
9.11. Bonn Ballhaus 
10.11. Dortmund Musikzirkus 
11.11. Frankfurt/ M. lntimbar 
12.1 1. Darmstadt Goldene Krone 
13.1 1. Ebersbrunn Goldener Löwe 
16.11. Schwäbisch-Gmund 
19.11. Nürnberg Kunstverein 
20.11. Tübingen Epplehaus 
26.11. Peine UJZ 

ADVANCED CHEMISTRY 
(06139-5799) 
31.10. Langenfeld 
11.11. Stuttgart 
12.11. Kempten Jugendhaus 
16.11. Singen 

AEROSMITH 
10.1 1. Nürnberg Frankenhalle 
11.11. Berlin Deutschlandhalle 
15.1 1. München Olympiahalle 
22.11 . Stuttgart Schleyerhalle 
23.11. Dortmund Westfalenhalle 
25.11 . Frankfurt/M. Festhalle 
26.11. Oldenburg Weser-Ems-Halle 

DIE ART 
(030-4482497) 
5.11. Riesa 
6.1 1. Guben 
16.11 . Leipzig Moritzbastei 
17.11 . Werdau 
18.11 . Waltershausen 
19.11. Schweinfurt 
25.11. Köln Luxor 
27.11. Quedlinburg 

THE AUTUMN STONE 
6.11. Meerbusch 
18.11. Nürnberg Luise 
20 .1 1. Detmold Alte Pauline 

THE BATES 
(0511-392950) 
12.11. Osterode Stadthalle 
13.11. Kiel Stage Live Club 
18.1 1. Karlsruhe Subway 
26.11. Hannover Gig 

BEATCREAM 
18.11. Detmold Kaiserkeller 
19.1 1. Hannover Bad 

BEATNIK FILMSTARS 
(030-2170537) 
14.11. Berlin Knaack 
16.1 1. Hannover Bad 
17.11 . Hamburg KIR 

BLOOD ON THE SADDLE 
5.11. Nindort Phönix Dithmarschen 
6.11. Lübeck Alternative 
14.11. Berlin Huxley's 
17.11. Hannover Flohzirkus 

BLUES COMPANY 
(0511-392950) 
6.11. Delmenhorst Villa 
10.1 1. Moosbach Waldpalast 
11.1 1. Trier 
12.11. Stuttgart 
13.11. Hachenberg 
16.11. Leer Kulturspeicher 

THE BOZFOR 
(0345-29226) 
31.10. Hamburg Marquee 
3.11. Dresden SC Bärenzwinger 
4.11. Berlin Duncker-Klub 
5.11. Berlin Rater Salon 
6.11. Fürstenwalde Club im Park 
12.11. Cottbus Gladhouse 
13.11. Saalfeld Etage 
17.11. Jena Rosenkeller 
18.11. Halle Turm 
19.11. Leipzig SC Moritzbastei 
20.11. Chemnitz Kraftwerk 
24.11. Erturt Engelsburg 
26.11 . Plauen Malzhaus 
27.11. Lugau Extrem 

BURMA SHAVE 
(040-4102635) 
20.11. Berlin Knaack 

22.11. Hamburg Logo 
23.11. Bochum Zeche 
24.11. Frankfurt / M. Nachtleben 
25.11. Kö ln MTC 
CHRIS CACAVAS / Solo Acoustic 
(0661-74706) 
7.11. Köln Rose Club 
10.11. Weiden Jugendzentrum 
11.11. München Substanz 
12.1 1. Hamburg Knust 
13.11. Enger Forum 
14.11. Berlin Quasimodo 

CALVA Y NADA 
(0201-276539) 
26.11. Dresden Scheune 
27.11. Nürnberg Resi 

THE CASSANDRA COMPLEX 
(040-231011) 
15.11. Hamburg Markthalle 
16.11. Bremen Tivoli 
18.11. Dortmund Live Station 
19.11. Nortrup Fiz-Oblon 
21.11. Frankfurt/M. Batschkapp 
23.11. Hannover Capitol 
24.11. Magdeburg Talente 
25.11. Berlin Loft 
26.11. Cottbus Gladhouse 
27.1 1. Chemnitz Kraftwerk 
28.11 . Nürnberg KOMM 

CATASTROPHE BALLET 
(069-444198) 
30.10. Leipzig Haus Leipzig 
31.10. Tauberbischofsheim Tempel 
11.11. EssenJUZ 
13.11. Merkers Kultur & Freizeitzentrum 
19.11. Freiburg Cräsh 

CLOCK DVA 
(0201-276539) 
1.11. Berlin Loft 
2.11. Lüneburg Garage 
6.11 . Bremen Modernes 
27.11. Nürnberg Resi 

COLORED DREAMS 
(040-7681165) 
4.11. Buchholz JUZ 
27.11. 8önningstedt Coup; 

DAVID KNOPFLER / ANNABEL LAMP 
(0511-392950) 
2.11. Hamburg Caf; Schöne Aussichten 
3.11. Hannover Gig 
4.11 . Bremen Tivoli 
5.11. Köln Tingel Tangel 
6.11. Köln Tingel Tange l 
7.11. Frankfurt/ M. Sinkkasten 
8.11. München Nachtcafe 
9.11. Stuttgart Alles Schützenhaus 

ORONNING MAU□ LAND 
(05044-4871) 
30.10. Bonn Biskuithalle 
31.10. Saarbrücken Kühlhaus 
6.11 . Sinzig Live Music Station 
30.11. Dortmund FZW 

EROTIC JESUS 
1.11. Hamburg Große Freiheit 
2.11. Hamburg Große Freiheit 
5.11. Bielefeld PC 69 
6.11. Berlin Huxley's 
7.11. Berlin Huxley·s 
8.11. Braunschweig Stadthalle 
9.11 . Bremen Aladin 
10.11. Oüsseldort Philipshalle 
11.11 . Stuttgart Congreßzentrum 
12.11. München Terminal 1 
13.11. Würzburg Carl-Diem-Halle 
14.11. Kassel Messehalle 
15.11 . Offenbach Stadthalle 
16.11. Völklingen Stadthalle 
17.11. Weimar Stadthalle 

OIE FANTASTISCHEN VIER 
(02323-95360) 
29.11. Lichtenfels Stadthalle 
30.11. Fürth Stadthalle 

FELLOW TRAVELLERS 
(0661 -74706) 
16.11. Hamburg Markthalle 
18.11. A-Wien Szene 
19.11. Nürnberg KOMM 
20.11. Geislingen Rätschenmühle 
21.1 1. CH-Thun Caf;-Bar Mokka 
23.11. Weiden Ship of Fools 
24.11. Braunschweig FBZ Bürgerpark 
25.11. Flensburg Volksbad 

26.11. Kiel Räucherei 
28 .1 1. Hameln Sumpfblume 
30.11. Trier Club Exil 

FIDDLERS GREEN 
(0911-400018) 
30.10. Tutlingen 
31.10. ObeNiechtach Burgblick 
1.11 . Eschenbach Grüner Schwan 
5.11. Coburg Schwarzer Bär 
6.11 . Ku lmbach Pinguin 
13.11. Magdeburg Ex-Libris 
19.11. Rothenburg o. d. T. Reichsstadthalle 
20.11. Zapfendort Top Act 
25.11 . Bayreuth Rosenau 
27.11. Weiden Josefshaus 

FLUCHTWEG 
5.1 1. Cottbus Gladhouse 
16.11. Riesa Stern 
23.11. Hamburg Kleine Markthalle 

FRANK TOVEY & THE PYROS 
support: KINKY GARLIC. 
(0251-88656) 
15.11 . Köln 42. D.P. • 
16.11. Dresden Scheune 
18.11. München Gleis 3 • 
19.11. A-Wien Arena· 
20 .1 1. A-Oslip Cselley Mühle • 
21.11. Konstanz Kulturladen • 
22 .1 1. CH-Winterthur Albani 
23.11. CH-Wil Remise 
24.11. CH-Basel Sommercasino 
25.11. CH-Bern Bierhübeli 
26.11. CH-Luzern Schüür 
27.11. CH-Zürich Palais X-Tra 

DIE FREMDEN 
(06136-87909) 
10.1 1. Dortmund Musik Zirkus 
12.11. Frankfurt/ M. FH Festival 
13.11. Crailsheim Jugendzentrum 

GETTING PRETTY 
(0221-175543) 
30.10. Berlin Knaack 
5.11. Berlin Tacheles 
6.11. Meerbusch Pappkarton 
7.11 . Uelzen Frontli ne 
11.11. Magdeburg Casablanca 
12.11. Magdeburg Molls Laden 
13.11. Magdeburg Mancho Pancho 
18.11. Nürnberg Salon Luise 
19.11. Nettetal Doppelpunkt 
20 .1 1. Darmstadt Schloßkeller 
29.11. Hamburg FZ Nöldeckestr. 

GLENMORE 
(0511-327501) 
4.11 . Hannover Gig 
6.11. Markneukirchen Schützenhaus 

GOETHES ERBEN 
(0201-276539) 
30.10. Aurich Schlachthof 
31.10. Tauberbischofsheim Tempel 
4.11. Freiburg Cräsh 
5.11. Wuppertal Die Börse 
6.11. Berlin Knaack 
7.11. Leipzig Werk 2 
11.11. EssenJUZ 
12.11. Rostock M.A.U. 
13.11. Merkers Kultur & Freizeitzentrum 

GROOVEBUSTERS 
•Rhythmsection der Zöllner· 
(030-5880552) 
3.11. Bochum Caf; du Conga 
4.11. Köln Schmuckkästchen 
5.11. Ilmenau BC-Club 
6.11. Iserlohn Henkelmann 
11.11. Rostock Mensa 

GROWING MOVEMENT (+ BAFFOECKS) 
(07244-2583) 
30.10. Peine UJZ 
31.10. Bielfeld AJZ 
2.11. Chemnitz AJZ Talschock 
3.11. Hamburg Markthalle+ COMBAT 
SHOCK 
4.11. Berlin KOB 
5.11. Bremen Schlachthof + HASS+ DIE 
SKEPTIKER 
6.11. Kassel Garnisionskirche 

THE G(Y)RLs 
30.10. Nürnberg Klüpfel 
2.11. München Feierwerk 
18.11. Eckernförde Das Haus 
19.11. Rohrenfels Waldeslust 
20.11. Königsbrunn Youz 

24 .1 1. Hamburg Marquee 

DIE HAUT 
12.11. Dortmund 
13.11. München Terminal 1 

HAZEL D'CDNNDR & BAND 
(09133-5217) 

2.11. Stuttgart Alles Schützenhaus 
3.11. Freiburg Jazzhaus 
6.11. Siegburg Stadthalle 
7.11. Berlin Ouasimodo 
9.11. Dortmund Soundgarten 
10.11. Detmold Hunky Dory 
11 .11. Aschaffenburg Colas-Saal 
14.11. Karlsruhe Subway 

HEITER BIS WOLKIG 
(0221-214091) 
4.11. Hannover Korn 
5.1 1. Aurich Schlachthof 
6.11. Osnabrück Ostbunker 
7.11 . Coesfeld Fabrik 
12.11. Gronau Aula Schule Ost 
13.11. Wuppertal Börse 
24.11. Frankfurt/ M. FH Nibelungenplatz 
25.11. Groß-Gerau Kulturcaf; 
26 .1 1. Bielefeld Falkendom 
27.11. Kerpen Jahnhalle 
28.11. Köln Bürgerhaus Stollwerck 

LES HOMMES QUI WEAR ESPANORIL­
LOS 
(02433-42360) 
4.11 . Wermelskirchen Fabrik 
9.11. Düsseldort Zakk 

IAN CUSSICK & BAND 
(040-4398308) 
16.11. Lübeck Riders Cafe 
22.11. Flensburg Galerie (unplugged) 
27.11. Hemmor/Bremervörde-Stade Kai­
sehof 

IGGY POP 
23.11. Freiburg Stadthalle 
24.11. Ottenbach Stadthalle 
25.1 1. Stuttgart Messe-und Kongreßzentrum B 
27.11. Lichtenfels Stadthalle 
28.11. Berlin Huxley's 
30.11. München Terminal 1 

THE INCHTABOKATABLES 
(030-2082097) 
25.11. Bamberg 
26.11. Stuttgart 
27.11. Nürnberg 
28.11. Ludwigshafen 

INFAMIS 
(030-6184594) 
30.10. Cottbus Club Südstadt 
7. 11. Berlin Allendeclub 
26.11. Berlin Kulturtabrik Lehrter Str. 

JAMIROQUAI 
(0421-703380) 
29.11. Köln E-Werk 
30.11 . Hannover Weltspiele 

KARLS. BLUE AN□ HIS MAGIC QUELLS 
(040-6513586) 
4.11 . Kiel 
5.11. Hamburg Marquee 
6.1 1. Trier Schimmelkeller 
7.11. Frankfurt/ M. lntimbar 
8.11. Essen Fri tz 
9.1 1. Bonn Ballhaus 
10.11. Köln Rose Club 
11 .11. Münster Tryptichon 
12.1 1. Marburg Bremsspur 
13.11. Dresden Starclub 
14.11. Pirna Sky-West 
15.11. Cottbus ZB V 
16.1 1. Hamburg Logo 

KONKHRA 
16.11. Köln Rose Club 
22.11. Jena Kassablanca 
23.11. Frankfurt/ M. Negativ 
24.11. Bad Wörishofen U2 
25.11. Wertheim Black Gai 
26.11. Freiburg Cräsh 
27.11. Berlin Knaack 
28.11. Hamburg Markthalle 

THE KING CANDY 
(06136-87909) 
27.11. Soest Alter Schlachthof 
28.11. Hamburg Marquee 
29.11. Würzburg Zauberberg 

30.11. München Feierwerk 

KINGDOM COME 
28.11. Bremen Aladin 
29.11. Kiel Max Music Hall 
30.11. Hamburg Docks 

OIE LASSIE SINGERS 
1.11. Immenstadt Rainbow 
3.1 1. Ulm Roxy 
4.11. Innsbruck Utopia 
5.11. Vatersletten Juze 
6.1 1. Stuttgart Waldheim Gaisburg 

THE LEVELLERS 
(0711-245376) 
30.10. Kiel M.A.X. 
5.11. Berlin Huxley' s 
6.11. Hannover Capitol 
7.11. Hamburg Docks 
8.11. Hamburg Docks 
10.11. Bremen Aladin 
11.11. Münster Jovel 
12.11. Köln E-Werk 
13.11. Saarbrücken Stadthalle 
14.11. Offenbach Stadthalle 
16.11. Stuttgart Langhorn 
17.1 1. Erlangen E-Werk 
22.11. München Terminal 1 

LOMBEGO SURFERS 
(07562-2647) 
20.11 . Lindau Club Vaudeville 
22.11. Tübingen Epplehaus 

THE LONGJOHNZ 
(06353-4524) 
30.10. Waldkirch Löwen 
2.11. Mannheim Milljöh 
5.11. München Feierwerk 
7.11 . Tübingen Tangente Night 
20.1 1. Berlin Franzclub 

LOUOER THAN GOD 
(089-6259308) 
3.11. Heidelberg Schwimmbad 
4.11. Potsdam Waschhaus 
5.11. Saalfeld Klubhaus 
6.11. Köln Rose Club 
12.11. Lemgo Remise 
13.11. A-Linz Kapu 
16.11. Enger Forum 
18.11. Berlin 
29.11. München 

LUNA LUNA 
(02323-52076) 
9.11. Duisburg Caf; Steinbruch 
10.1 1. Bestwig 89 

LUNACHICKS 
(089-6259308) 
20.11. Köln Rose Club 
21.11. Frankfurt/ M. Negativ 
23.11. München 
24.11. Augsburg Kerosin 
29.11. Berlin 
30 .1 1. Dresden Starclub 

MADAM l'M ADAM 
(0511-392950) 
16.11. Augsburg Wespennest 
17.11. Nieder-Ramstadt Steinbruchtheater 

MASTINO & OJ SCHEPPER 
• ohne DJ 
(0251-88656) 
30.10. Dortmund FZW 
31.10. Berlin Lott • 
12.11. Hagen Kulturzentrum Pelmkeschu­
le 
13.11. Detmold Alte Pauline • 

MERRY BROSINSKI 
(0331-86310) 
4.1 1. Potsdam HEK 
16.1 1. Potsdam Waschhaus 

MOTION 
3.11. Düsseldort Up de Eck 
4.11. Tübingen Epplehaus 
5.11. Freiburg Jazzhaus 
6.11. München Substanz 
7.11 . Ulm Kradhalle 
8.11. Frankfurt/ M. Cooky's 
10.11. Hannover Flohzirkus 
12.11. Berlin U-Club 
13.11. Leipzig Conne Island 
14.11. Dresden Starclub 
16.11. Voerde Rolling Stone 
17.11. Gießen Traumstern 
21.11. Hamburg Prinzenbar 



MUTTER PENELOPE HOUSTON & BAND 
(0251-88656) (0661-74706) 
5.11. ESSEN KKC 30.10. Passau Zeughaus 
6.11. MÜNSTER Triptychon 31.10. Lindau Club Vaudeville 
10.11. A-Wien WUK 1.11. Konstanz Kulturladen 
11.11. A-Linz Kapu 2.11. Ingolstadt Neue We lt 
12.11 . München Backstage 3. 11. München Muffathalle 

4. 11. CH-Zürich Rote Fabrik 
MYRNA LOY 5.11. CH-Fribourg Frison 
(0221-720643) 6.11 . Schorndort Manufaktur 
13.11. Freiburg Cräsh 7.11. Marburg KFZ 
14.11. Ulm Gai Cafe 8. 11 . Nürnberg KOMM 
15.1 1. München Panzerhalle 9.1 1. Berlin Huxley's 
16.1 1, Nürnberg Trend 10.11. Wolfenbüttel Kravzuk 
18.11 . Sinzig Live Music Station 11.1 1. Köln Wartesaal 
19.11, Dortmund Live Station 12.11. Dresden Scheune 
20.11. Oberhausen Zentrum Altenberg 13.11. Hannover Pavillion 
21.11 . Saarbrücken Ballhaus 16.11. Hamburg Markthalle 
23.11, Hamburg Kir 18.11. Kiel Räucherei 
24.11, Köln Kantine 20 .1 1. Krefeld Kulturtabrik 
25.11 . Hannover Weltspiele 22.11. Bonn Jazz Galerie 
26,1 1, Berlin Knaack 23.11. Regensbu rg Alte Mälzerei 

PINK CREAM 69 
NATIONALGALERIE (0721-358750) 
(0541-61046) 1.11 . Osnabrück Hyde Park 

2.11. Regensburg Q 

5.11. Neuruppin JFZ 3.11. München Nachtwerk 
6.11. Halle Objekt 5 4.11. Stuttgart Langhorn 
7.11 . Dresden Starclub 6.11 . Schönholthausen Schützenhalle 
11.11. Rüsselsheim Das Rind 7.1 1. Hannover Weltspiele 
12.11. Neuss Geschwister-Scholl-Haus 8.11 . Berlin Huxley's 
14.11. Meckesheim/Heidelberg AsphaltJungle 10.11. Hamburg Große Freiheit 
16.11. Voerde Rolling Stone 11.11. Coburg Jamboreezelt 
17.11 . Bielefeld Elfenbein 12.11. Kaufbeuren Zeppelinhalle 
18.11, Kiel Traumfabrik 13.11. Appenweier Schwarzwaldhalle 
19.11. Hamburg Große Freiheit 15.11. Bremen Aladin 
20.11, Kassel Akku 16.11. Köln Live Music Hall 
21.11. Frankfurt/ M. Nachtleben 18.1 1. Frankfurt/ M. Batschkapp 
22.1 1, Stuttgart Schützenhaus 19.11. Nürnberg Resi 
24.11. München Babalu 21.1 1. Bochum Zeche 
25,11, Niedernberg Rockcafe 22.11. Schweinfurt Rockfabrik 
26.11 . Nürnberg Klüpfel 
28,11, Saarbrücken Ballhaus PROTECTOR / OEAO INFECTION 
29.11 . Köln Luxor 21.10. Berlin Knaack 
30,11. Oberhausen Musikcircus Ruhr 22.10. Senttenberg Jam ·92 

23.10. Zwickau-Neumark Schützenhaus 
NO USE FORA NAME 
(030-61 15171) RANCID 
30.10. Hannover Glocksee (030-611 5171) 
31.10. Berlin Spartiertreff 19.11. Lörrach Burghof 
2.11. Köln Rhenania 24.11 . Stuttgart-Waiblingen Villa Roller+ DOA 
3.11. München-Esterhofen Ballroom 25.11. Augsburg Kerosin 
4.1 1. Stuttgart Fellbach 26.11. Berlin Huxley's + HARD ON'S 
5.11. Buchloe Kings Kross 27.11. Bielefeld JZ Nledermühlenkamp + DOA 
6.11. Wangen JUZ Tonne 28.11 . Hannover Flohzirkus 
7.11. Freibu rg Cräsh 30.11. Hamburg Fabrik+ HARD ON'S 
8.11. CH-Basel Hirscheneck 
11.1 1. Schweinfurt Schreinerei RISIKOFAKTOR 
12.1 1. Leipzig Conne Island (05044-4871) 
13.11. Chemnitz AJZ Talczok 30.10. Köln Underground 
14.11, Berlin Huxley's 3.11 . Bielfeld Zak 
15.11. Essen Fritz 26.11. Peine UJZ 
16.11, Osnabrück Ostbunker 
17.1 1, Heidelberg Schwimmbad SADDRIVE NOVEMBER 
18.11, Saarbrücken Ballhaus (0331-863310 
22.11 . Hamburg Fabrik +DOA 16.11. Potsdam Waschhaus 

18.11. Dresden Müllerbrunnen 
OMD 19.11. Kühlungsborn Kultbühne Ost 
11.1 1, Hannover Capito l 20.11. Weimar Mon Ami 
12.11. Berlin Huxley's 26.11 . Dresden Conni 18 
14.11 , Hamburg CCH 3 27.11. Meißen Hafenstraße 
15.11. Bielefeld Stadthalle 
16.1 1, Bonn Biskuithalle SENSELESS THINGS 
18.11 . Düsseldort Tor 3 (071 1-2384500) 
19.11, Leipzig Easy Auensee 8.11 . Köln Live Music Hall 
22.1 1. Erlangen Stadthalle 9.11. Vö lklingen Sporthalle 
23.11. Ludwigsburg Forum am Schloßpark 1 Q_ 11. Frankfurt / M. Music Hall 
24.1 1, Frankfurt/ M. Music Hall 11 .11 . Stuttgart Langhorn 
25.1 1, Mannheim Musensaal 12.11. München Charterhalle 
27,1 1, München Terminal 1 13.11. Erlangen E-Werk 

PARAGON SENS UNIK 
(040-7681165) (040-231011 ) 
19.11. Halstenbeck JUZ 12.1 1. Wuppertal Beatbox 
27.11 . Bönningstedt Coupe 13.11 . Berlin Boogaloo 
29.11. Hamburg Knust 14.11. Hamburg Mojo Club 

15.1 1. Frankfu rt / M. Cooky's 
PARISH GARDEN 16.11. München Kulturstation 
(0951-23396) 17.11. Rüsselsheim Das Rind 
30.10. Leutkirch Jugendhaus 
31.10. München Charterhalle THE SHANES 
4.1 1. Saarbrücken Ballhaus (040-371212) 
5.11. Frankfurt/ M. Juz Backenheim 3.11. Trier Tuchfabrik 
6.11. Marburg Trauma 12.11. Freudenberg (Siegen) 
7.11. Hamburg Marquee 19.1 1. Kloster Maulbronn (Karlsruhe) 
9.11. Adenau Stati on 20.1 1. Tübingen 
10.1 1. Münste Gleis 22 
11.11. Würzburg AKW SHINY GNOMES 
12.1 1. Nürnberg Klüpfel (0251-88656) 
13.11. Kulmbach Vestrufa 17.11 . Hamburg Prinzenbar 
16.11. Augsburg Kerosin 18.11. Hannover Flohcircus 

19.11. Stuttgart Feuerwehrhaus 

DIE SKEPTIKER 
(0251 -88656) 
30 .1 0. Fürstenwalde Parkclub 
4.11. Halle Turm 
5.11 . Bremen Schlachthof 
6.11. Enger Forum 
7.11. Weimar Mon Ami 
12.11. Husum Speicher 
13.11. Kiel Stage 
16.11 Chemnitz AJZ 
19.1 1. Seelingslädl 
22.11. Hamburg Fabrik 
25 .1 1. Strausberg Ku-Stall 
27.11. Speile Fantasia 
28.11. Hagen Werkhof 
30.11. Leipzig Moritzbastei 

SONYA HUNTER & TERRY LEE HALE 
(0661-74706) 
10.11. Dresden Starclub 
11.11. Fu lda Kulturkeller 
12.11. München Kulturstation 
14.11. Berlin Quasimodo 
16.11. Konstanz Kulturladen 
17.11. A-Linz Posthof 
18.11. A-Wien- Szene 
19.11. Karlsruhe Jubez 
20.11. Krefeld Kulturtabrik 
23.11 , Köln Underground 
24.11. Münster Gleis 22 
25.11. Schloß Bieberstein Rhön Kapelle 
26.11 . CH-Thun Kaffebar Mokka 
27.11. Schorndort Manufaktur 
28,11, Marburg KFZ 
30.11. Frankfurt / M. Nachtleben 

STATION 17 
(040-231011) 
8.11 . Düsseldort Reha-Messe 
9.11. Kassel Schlachthof 
10.11. Ulm Roxy 
11.11 . Stuttgart Mitte 
12.11. Marburg KFZ 
14.11. Essen Zeche Carl 
15.11. Darmstadt Bessumer Knabenschule 
16.1 1. Frankfurt/ M. KA 1 

STOREMAGE 
(051 1-392950) 
6.11. Braunschweig FBZ 
9.11. Oberhausen Music Circus Ruhr 
10.11. Neuss FurtherHof 
11.11 . Karlsruhe Subway 
12.1 1. Baden-Baden Alter Bahnhof 
13.11. Soest Schlachthof 

SUEOE 
(0211 -4983019) 
10.11. Berlin Huxley's 
11.11 . Hamburg Docks 
14.11. Köln E-Werk 
15.11 , München Terminal 1 

SURRENDER DOROTHY 
(0511-392950) 
3.11. Hamburg Marquee 
4.11. Barsinghausen Juze 
5.11. Mori ngen Nest 
6.11. Duisburg Parkhaus 
9.11. Kiel Stage Live Club 
10.11. Hannover Gig 
12.11. Berlin Huxley's 
13.11. Prag Bunkr 
15.11. WunstortWohnwelt 
16.11. Kamp-Lindttort Alte Schmiede 

TERENCE TRENT D' ARBY 
(040-2802073) 
8.11 . Hannover Music Hall 
9.11. Hamburg Docks 
10.11. Köln E-Werk 

TORS OF DARTMOOR 
(05044-4871) 
17.11. Ulm Gai Cafe 
27.11. Nürnberg KOMM 

ULTRA DE GAULLE 
(0951-23396) 
30.10. Kempten Juz 
31.10. Rohrenfels Musikcafe 
11.11. Pforzheim Exil 
12.1 1. München Backstage 
13.1 1. Kulmbach Vestrufa 

UNSANE 
(030-68834310) 
3.1 1. Heidelberg Schwimmbad 
5.11. Freiburg Jazzhaus 
6.11. München Kulturstation 

7.11. Stuttgart Röhre 
VAi 
(040-2802073) 
3.1 1. Düsseldort Tor 3 
4.11. Neu-I senbu rg Hugenottenhalle 
5.11. Bremen Modernes 
14.11 . Hamburg Oocks 
15.1 1. Berlin Huxley's 
16.11. München Terminal 1 

V-MANN JOE 
(0951-23396) 
5.11. Duisburg Jugendforum 
6.11. Brandenburg Fontaneclub 
7.11. Berl in Knaack 
10.11. Würzburg AKW 
11.11. Bamberg Fischerhof 
12.1 1. Augsburg Youz Königsbrunn 
16.11 . Bonn Ballhaus 
19.11. NeuruppinJFZ 
20 .1 1. Fürstenwalde Club im Park 
21.1 1. Hamburg Marquee 
23.11. München Feierwerk 
25.1 1. Baden-Baden Jubez 
27,11. Eichstätt Stadthalle 

WILD PUMPKINS AT MIONIGHT 
(0251-78321) 
4.11 . Konstanz Kulturladen 
6.1 1. München Feierwerk 
12.1 1. Passau Zeughaus 
16.11 . Saarbrücken Ballhaus 

WIZO 
(0941-998791) 
30.10. Grafing Jugendinitiative 
31.10. Traunstein Haus der Jugend 
12.11. Marl Horthagenbusch 
13.11. Fritzlar Stadthalle+ HANNEN ALKS 
20 .1 1. Köln Rhenania 
21.11. Immenhausen JUZ Akku+ TOXOPLASMA 
22.11. Hamburg Marquee 
23.11. Hamburg Marquee 
26.11. Hamburg Billstedt 
27.11. Neumünster AJZ 

ZIGGY MARLEY & THE MELODY MAKERS 
9.11. Hamburg Große Fre iheit 
10.1 1. MünsterJovel 
11.1 1. Bremen Modernes 
13.1 1. Berlin Huxley' s 
14.11. Hannover Capitol 
16.1 1. Köln E-Werk 
19.11. Frankfurt/ M. Music Hall 
20.11 . Stuttgart Theaterhaus 

44 Leningrad 
(0331-863310) 
12.1 1. Leipzig Anker 
13.1 1. Frankfurt/ 0. Mikado 

FESTIVALS 
"KOMPASSTOUR" mit THE COALM I­
NER'S BEAT / HALLBERG / LUNA LUNA 
(02323-95360) 
17.1 1. Essen Zeche Carl 
18.11. Köln Luxor 
19.11. Karlsruhe-Durlach Festhalle 
20.11. Düsseldort Haus der Jugend 
21.1 1. Trier Exil 
22.11. München Charterhalle 
23.11. Berl in Metropol 
24.11 . Hamburg Große Freiheit 
25.11. Mainz Kulturzentrum 
26.11 . Ludwigsburg Scala 

HART & SCHÄBBICH Nr. 6 
Duisburg Rheinhausen Jugendforum 
Bergheim am 5. und 6. 11.93 ab 19 Uh r 
5.1 1. COMBAT SHOCK, BUT ALIVE, KAPI­
TULATION BONN, V-MANN JOE, ABWÄRTS 
6.11 . THE PIG MUST DIE, BAZOOKAS, 
TOXOPLASMA, O.H.L. 

D_~r Abdruck obiger Konzerthinweise ertolgt 
kostenlos. Wir können allerdings keine 
Garantie fü r deren Richtigkeit übernehmen. 
Aus Platzgründen ve röffentlichen wir aller­
dings keine Einzelgigs. 

Schickt Eure Termine an: 

NM!Messitsch, 
Wichertstr.67, 
10439 Berlin 



Telefon II Weinbergstr. 2-3 
0355/423083 . COTTBUS 03050 

~Lub /Üd/1.t.dt 
Fr. 5.11. 

''WE COME TO DANCE VOL. II" 
MAD - PROJEKT mit 
"BLIND PASSENGERS" 

Sa.6.11. 

"GOD IS LSD" Techno Metall 

Telefon II 0355/423083 , 

-~Lub 

Weinbergstr. 2-3 
COTTBUS 03050 

/Üd/1.t.dt 

Klub Südstadt 
präsentiert! 

DIE ART 
Kontakt: 

Christoph Heinemann 
Käthe-Kollwitz-Str. 64 -10435 Berlin 

Tel.: 030 - 4482497 

FLEISCHMANN 
KONTAKT: 

Lars Wünsche 
PSF 256 , 10004 Berlin 

Tel ./Fax: 030 - 4 97 46 01 

TAUSEND TONNEN OBST 
Booking: c/o Müller's Büro 

Andreas Müller 
Löwestr. 21 

10247 Berlin 
Tel : 030/ 20 34 05 37 
Fax: 030/ 20 34 06 14 

2.11. HELICON / MG GRATH 
6.11. PETER'S DEAL 

9.11. MUSIC ENSEMBLE OF BENARES 
13.11. DARWINS 
16.11. DIE ART 

19.11. THE BOZFOR 
20.11. HAPPY CADAVRES 

21.11. MAN 
22.11 . HERBST 1~ PEKING 
23.11. JOANNA CONNOR 

26.11. QUEENPARTY MIT MERQURY 
30.11. DIE SKEPTIKER 

mori1zbaR-ei 
LEIPZIG 

UNIVERSITÄTSSTR. 9 TEL. 0341 /292932 

Bad~ ICI" -­DI .... -· SC HAÜP LATTE ff CD 0 
.St ar,:ardcr S t r.47 ::S 
0 10S8 Be rl in 
Prenzlauer Be rg ............ 
T e 1. ob4490939 ,.,,.... 

WASCH HAUS 
5.11. 

Louder than god + Sternraffer 

6.11. 
Live Performance House of Usher / 

Techno 

12. l l. 
James Blood Ulmer / Jazz 

13. l l. 
Black Board Jungle Fritz-Disco mit 

Martin P. & Oli K. 
16. l l. 

Potsdamer lndie-Festival 
"Komm Aus Dem Arsch III" 

17.l l. 

Potsdamer lndie-Festival 
"l{omm Aus Dem Arsch III" Teil 2 

18. l l. 
lino Standhaft & Prinz of Harp / Blues 

19.ll. 
Herbst in Peking & Monk 

20. l l. 
Progressive Dance / Techno 

28. l l. 
II Gran Teatro Amaro 

POTSDAM 
SCHIFFBAUERGASSE 1 
0331/2805039 



6.11.21.30 
CROSSOVER/DISKO on (Back)Stage 

12.11.21.00 
GOETHES ERBEN anschl. Disko 

13.11.21.30 
TANZINFARKT ! 

Die Sommerabsch(l)ussparty mit 6 Df s im Saal! 
19.11.21.30 

INDIE/ DISKO on (Back)Stage 
20.11.21.00 

BIG SAVOD AND THE DEEP MANKO 
supp. SUPPOSED TO FALL 

27.11.21.00 
THINK ABOUT MUTATION 
anschl. TECHNO / DISKO 

Dezembervorschou: 

SWEET WILLIAM, H.I.P., THE INCHTABOKATABLES 

BLÜCHERSTR. 31 18055 ROS TOCK 

AMADIS • BRiSli Pm'OLSlt (p) 
· SAOORIVB !IJVl!HBBR (p) 
• 'l'HB OOIDBl'I PCFE (dd) 
- KBRRY BRJSIRSU CP > Management & Mailorder 
· 1mB1. · (schieden) llnl8n!J,tie · 
• BWIGE jUGllRI) (b) ambnnw122 tal.0331/863310 

14473 poladmn . lax 033112800127 

N! 
ck 

SO m) 
kostet 
SSDM 

BRi.Slti I'O'lULSlt & 
DBSIDID Q. HIIIDI 
AUF TOUR VOM 
03/03/84--02/04/84 

JFZ - UVEKLOB' 
Ka..t-Mat?C-Sh-. 103 

1616 Ne.ur'«ppln 
"'t"el/Fax 03.991/2686 

FR, 0~ .11. 
NATIONAlQAlede 

FR,19.11. 
Y--MANN Joe 

~ 26.11. 
Tue HolMES BROfflERS 

Einlass: 20.30 Uhr· 

4.11. 

Die Skeptiker 

14.11 . 

James Blood Ulmer 

18.11. 

The Bozfor 

25.11. 

Tannhill Weavers 

26.11 . 

Green Hili 

5.12. 

Sunny Murray Trio 

9.12. 

Banes 

16.12. 

Deka Dance 

•~l~i (l111 i:fiiiH◄ :1 61 



Klubhaus Saalfeld 

Klubhaus Saalfeld, Breitscheidstr. 1 b, 
07318 Saalfeld, 

Tel./Fax: 03671-2229 

5.11. TINO STANDHAFT & LESSONS OF LOVE 

12.11. FLOWERPORNOES 

20.11. RAINBIRDS 

26.11. BAD REPUTATION 

4.12. FEEDBACK 

10.12. BONES 

17.12. THINK ABOUT MUTATION 

25.12. DAY HOUSTEN 

Einlaß: ab 20 Uhr 

KRAFT 

!!l N „ 
e JJ~i ~ d~litl ! 

-1 1 iL ! ljr .u u .. ~ e-=äl 
~ j 1~, ~ l .et;~~~ 
> i 11 . .;; i~~1;11~. 

~ ~i~ i I!~~ 1:Ji f 1 ,1 ~i,ti i .. § 

PROGRAMM 

NOVEMBER 

05.11. 
Sliok 
(Borlin) ♦ 
06;11 ·; 
Di• Kaes1•r•:r 
(Dt„don) 

12.11; 
61.i:rtUDt:r 
(Droadon) 
1J;·11·;· 
Roepih lo L;Dopa 
(Rootook) 

19. 11·;· 
T•rr• des homm•s 
(Droeden) 
20, 11·~· 
V••~ona Suioid• 
(LehniD) 

26,11';' 
SaddriTt NoTtmbt:1' 
(Fotod„m) 
28';11';' 
Btrioua Bolid Swin•­
b•e.rd Ia B•t ter Than 
Bomecoo'k•d 
{lti!ln) 

• 
CONNI~ 
Conrafüd;r.18 

01097 Dn:'!dCm 

WERK 
~ c:» "-=~ ~ IE:IFll 

KRAFTWERK/ ZWICKAUER STR.152 / 09116 CHEMNITZ 
TEL.:0371 / 32230 

Kostenloses 
Probeheft! 

Sophisticated Rock Magazin 
Banaler Straße 27 
47178 Duisburg 

,; g, 
l~ 31 ! 
jti ~Ji _, 

! i1 i-· 
111 ~11 -· 

li u-1 ·1j !..~~"'~ 

11111~: ii l!lli 

SA.6.11. 22.00 Uhr 
Record Release Party 

SUBWAY TO SAll Y 

& PIG M~AT (Nl) 

FR.19.11. 22.00 Uhr 
Deutsch-Punk 

OAll Y lf RROR 
& DIE EINSAMEN STINKTIERE 

SA.20.11. 22.00 Uhr 
Berlin City-Rock 

816 llGHT 

& SWIMMING THf NIU 

SO.28.11. 21.00 Uhr 

RAINBIRDS 
14482 POTSDAM STAHNSDORFERSTR.76-78 

TEL:0331/78980 & 7481013 FAX:78944 

J 



KNAACK 

K O N Z E R T 
MO 1.11 · 21 h 

ORDO EQUITUM SOLIS (1) 

MO 1.11 · 20.30 h 
CLOCK DVA 
+ Special Guests 
SIGN·TOUR '93 

IM LOFT 
DI 2.11 · 21 h 

MICK KARN (US) 

MI 3.11 · 21 h 
WIDE OPEN: 

COLD WATERS FLAT (US) 
Eintritt Frei 

DO 11.11 - SO 14.11 · 20 h 
mui 

1rnnrnn ~m 
MO 15.11 · 21 h 

LACRIMOSA (CH) 

DI 16.11 · 21 h 
NEW WAVE PARTY 

MIT 
TREVOR WILSON 

MI 17.11 · 21 h 
ATTILLA THE STOCKBROKER (UK) 

+ BLYTH POWER (UK) 

DO 18.11 · 21 h 
JAILBAIT • METAL NIGHTS: 

RADIATION DUST 
Eintritt Frei 

DO 25.11 · 20.30 h 
CASSANDRA COMPLEX t 

+SPECIAL GUESTS 
SEX & DEATH '93-TOUR 

0
~ 

IM LOFT 
FR 26.11 · 22 h 

MVRNA LOY (GER) 
supp.: MOON (GER) 

SA 27.11 · 22 h 
WARGASM (US) 
ATHIEST (US) 
KONKHA (DK) 

LES POSSED (DK) 

HALLO 13! SYSKY TEK 

Der amtliche Überblick 
über die Szene im Osten: 
20 Bands in 76 Minuten. 

CLOCKWERK ORANGE 

Steve Binetti spielt Gitarre, 
singt seine Wörter und 

stampft mit dem Fuß zu 
Frank Castorfs Inszenie­
rung an der Volksbühne. 

Das fulminante Debüt der 
vier Ex-Frankfurter 

KAUFEN, HÖREN, STAUNEN! 

DAMIT IHR JETZT NOCH SCHNELLER AN DIE GUTEN SACHEN 
KOMMT, KÖNNT IHR DIE CD"S FÜR 25 DM+ PORTO (3DM) BEI 
NM!MESSITSCH, WICHERTSTR. 67, 10439 BERLIN BESTELLEN. 

AB 75 DM BESTELLWERT ENTFALLEN DIE PORTO KOSTEN! 

NM!Messitsch Back lssues 

NM! & MESSITSCH 

Heft 1/91 AC/DC, Flake, Abwärts, John Cale, FdiO, Fehlfarben, Tad, Stereo MC's, F.S.K. 
Heft 2/91 Ramones, Loibach, Die Vision, Kraftwerk, Metallica, Pixies, Pere Ubu, Morbid Angel 
Heft 3/91 NoMeansNo, Dinosaur jr., Skeptiker, Slayer, Hole, Urban Dance Squad, Primal Scream 
Heft 1 /92 Lou Reed, Feeling B, Nirvana, lnchtabokatables, Krupps, Coil, Attwenger, flREHOUSE 
Heft 2/92 Motörhead, Cramps, PIL, Napalm Death, Puhdys, Swans, God Bullies, Zusamm-Rottung 

NM!MESSITSCH 

Heft 3/92 Public Enemy, Pantera, Pearl Jam, Prong, Buffalo Tom, Messer Banzani, 
Sisters of Mercy, Clock DVA, Mudhoney 
Heft 4/92 Bad Religion, Sandow, Henry Roll ins, L7, Jeffrey Lee Pierce, 
Bobo in White Wooden Houses, Carcass, Der Plan, Ich-Funktion, Deod Milkmen 
Heft 5/92 Sonic Youth, Black Sabbath, Beasty Boys, Herbst in Peking, Bob Mould, 
Lassie Singers, Yo La Tengo, El liot Sharp, Die Firma 
Heft 6/92 GWAR, Fugazi, Suicidol Tendencies, lnchtabokatables, R.E.M., lron Maiden, 
Jesus lizard, U.A.N., Die Haut 
Heft 1 /93 Neil Young, EMF, Madness, Ministry, Neurosis, Dead Moon, 
These lmmortal Souls, Megadeath, Codeine, Slime , SchleimKeim 
Heft 2/93 Dinosaur jr., Metallica, Th ink About Mutation, Kreator, Beck's Pistols, Black Crowes, 
Sebadoh, Gallon Drunk, The The 
Heft 3/93 Ramones, Faith No More, Rasende Leichenbeschauer, Fleischmann, Screaming Lord Sutch, 
living Colour, Giant Sand, Keith Richards 
Heft 4/93 Einstürzende Neubauten, Frank Black, Rage Against The Machine, Elvis Costello, Gang Starr, 
Das Auge Gottes, Screaming Trees, Alice in Chains, John Peel 
Heft 5/93 Therapy?, Walkabouts, Fudge Tunnel, Mercury Rev, Depeche Mode, Die Art, 
Abstürzende Briekauben, Phillip Boa, Fury in the Slaughterhouse, Tragically Hip 
Heft 6/93 Jeffrey Lee Pierce,Poison ldea, ICE-T, Biohazard, Aerosmith , Steve Binetti, Flowerpornoes, 
Razzia, Neurot, Leatherface, Samiam, Technogod, Razzia 

Heft 7 /8 / 93 Bad Brains, Flipper, Front 242, The Fall, Kaltfront, , Magnapop, Holger Czukay, 
Calvin Russell, Die Toten Hosen, Mutter, Cement, Sun, Orgasm Death Gimmick 
Heft 9/93 Bad Religion, Voivod, Jungle Brothers, Sandow, Motorpsycho, Cop Shoot Cop, Defunkt, 
Liquid Hips, Robert Plant, Motion, Clock DVA 
Heft 10/93 A.D., Suicidal T endendes, Deep Purple, Flaming Lips, Melvins, 
Sister Double Happiness, Diamanda Galas, Dog Eat Dog , David Sylvian, Station 17 

Preis pro Heft 4,80 DM (b is 5/92 4 DM) zuzüglich Versandkosten 
( l Heft l ,50 DM / 2Hefte 2 DM / bis 4 Hefte 3 DM / ab 4 Hefte 4 DM ) 

Der Versand erfolgt nur gegen Vorkasse (bar, V-Scheck oder Briefmarken) 

Bestellungen bitte an: NM!MESSITSCH Wichertstr.67 10439 Berlin Tel.: 030 · 4497879 
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